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Jelegramme der Danziger Zeitung. 
Berlin, 29. Novbr. Das Abgeordueten⸗ 
haus ſetzte die Berathung des Cultusetats fort 
und genehmigte den Titel über die Gymnaſien 
und Realſchulen und die Staatszuſchüſſe zu den 
vom Staat zu unterhaltenden Schulanſtalten 
unverändert. 


| Hat die Landwirthſchaft ein dringendes 
Intereſſe an dem Handels⸗ und Zoll⸗ 
vertrage zwiſchen Deutſchland und 
Oeſterreich⸗Ungarn? 
Die Frage, welche in der Ueberſchrift geſtellt 
iſt, bedarf einer Erörterung kaum an ſich, denn 
Jedermann weiß die Wichtigkeit der internationalen 
Verkehrsbeziehungen der Völker zu ſchätzen, und 
jeder Landwirth weiß, daß die Intereſſen des 
Handels und der Induſtrie auch auf ſeine eigenen 
zurückwirken und ſie in Mitleidenſchaft ziehen. 
Aber das Scheitern der Verhandlungen über die 
Erneuerung des vor einem Jahre von Seiten 
Oeſterreich⸗Ungarns gekündigten Zoll⸗ und Handels⸗ 
vertrages, ferner die Aufſtellung eines neuen „auto⸗ 
nomen“ Zolltarifs von öſterreichiſch⸗ungariſcher 
Seite, hat auf unſerer Seite Wünſche wachgerufen 
und Beſtrebungen ermuntert, gegen welche von 
Seiten der Landwirthe jederzeit mit aller Macht 
angekämpft worden iſt, und deren G en auch 
jetzt wieder mit aller Macht wird verhindert werden 
müſſen. Dazu kommt aber als ein neues Element 
der Ruf nach Abwehr, welcher in Deutſchland er⸗ 
hoben wird und der nicht geradezu für unberechtigt 
erklärt werden darf. Aber weil dieſer Ruf wahr⸗ 
ſcheinlich ausgenutzt werden wird, um die Land⸗ 
wirthe in eine Bewegung hineinzuziehen, welche 
ſie in ihrem eigenen Intereſſe abweiſen müſſen, iſt 
es nützlich, die Momente leidenſchaftslos ins Auge 
zu faſſen, welche dabei beſtimmend einwirken ſollen 
Wenn von Seiten unſerer Schutzzöllner die 
Gelegenheit benutzt wird, um die Handelspolitik 
des deutſchen Reiches auf andere Wege zu leiten 
und ihre eigenſüchtigen Intereſſen mit dem 
ſchützenden Mantel patriotiſcher Abwehr des Un⸗ 
rechls zu bedecken, das ein fremder Staat unſerem 
[Verkehr zuzufügen im Begriffe ſteht, ſo braucht 
hier nur darauf verwieſen zu werden, daß das 
ſchlechte Beiſpiel, welches ein Nachbarſtaat giebt, 
niemals ein Motiv dafür ſein kann, nachzuahmen, 
was der Nachbar vormacht, d. h. im vorliegenden 
Falle die Schutzzölle, welche Oeſterreich⸗Ungarn 
einführt, mit gleichen oder ähnlichen Schutzzöllen 
zu erwidern. Aber man wird auch nicht jo plump 
verfahren, ſondern man wird die Gelegenheit 
ergreifen, um darzuthun, daß der Schaden, den 
unfere Induſtrie erleidet, nach dem Bibelſpruch: 
Auge um Auge und Zahn um Zahn, durch einen 
entſprechenden Schutz der heimiſchen Induſtrie 
auszugleichen ſei. „Wenn Dich die böſen Buben 
locken, ſo folge ihnen nicht,“ ſagt der andere 
Spruch, und wenn von einer Retorſion ſeitens 
des deutſchen Reiches überhaupt die Rede ſein 
ſoll, ſo wird man ſich vor allen Dingen davor zu 
hüten haben, daß man in denſelben Fehler ver⸗ 
falle, den der Nachbar begangen hat. Man wird 
aber ernſthaft zu erwägen haben, ob es nicht ge⸗ 
rathen ſei, mit Vermeidung jenes Fehlers Zoll⸗ 
maßregeln gegen Oeſterreich⸗Ungarn in Vollzug 


zu ſetzen, welche geeignet ſein könnten, dem be⸗ 
freundeten Nachbarreiche fühlbar zu machen, daß 
das Syſtem, welchem man ſich zugewendet hat, 
nicht den davon erwarteten Vortheil bringen kann, 
vielmehr recht erheblichen Schaden nicht blos bei 
uns, ſondern auch und noch weit mehr dort drüben 
anrichten muß, beſonders wenn von hier aus in 
geeigneter Weiſe und mit der erforderlichen Kraft 
nachgeholfen wird. Dazu würden ſich Retorſtons⸗ 
zölle und ſonſtige Einrichtungen vor allen Dingen 
eignen, welche den Oeſterreichern und Ungarn die 
Freude an den erwarteten finanziellen Vortheilen 
ihres neuen „autonomen“ Zolltarifs zu verderben 
beſtimmt ſind, welche die Ausfuhr ihrer Roh⸗ 
producte erſchweren und damit namentlich 
auch ihre Landwirthſchaft ſchädigen. Dann käme 
noch für unſere Landwirthe der Fingerzeig hinzu, 
daß ſolche Maßregeln gleichmäßig den Intereſſen 
unſerer Induſtrie und unſerer Landwirthſchaft 
nützlich und förderlich ſein müſſen, und daß die 
Landwirthe alſo ohne theoretiſche Bedenken darin 
willigen können, weil die Erfüllung der Wünſche 
der Schutzzöllner durch den Vortheil ausgeglichen 
wird, der dem Landwirthe erwächſt, beiſpielsweiſe 
daß der Landwirth das Eiſen immerhin theurer 
bezahlen kann, wenn dafür Weizen und Roggen 
und Schlachtvieh und Wolle im Preiſe ſteigen. 
Darin beſteht das Intereſſe der Landwirthſchaft an 
dieſen Fragen. Da man nun auf Seiten der 
Freihandelspartei, wie wir meinen, mit Unrecht 
zögert, das entſcheidende Wort zu ſprechen, ſo iſt 
es um ſo nöthiger, auch den Landwirthen die nackte 
Thatſache vor Augen zu halten, ſo lange es eben 
noch Zeit iſt, die Anſichten zu klären. Man rechnet 
in Oeſterreich⸗Ungarn mit Sicherheit darauf, daß 
man von deutſcher Seite nicht zu Maßregeln der 
Abwehr ſchreiten werde, weil man recht gut weiß, 
daß nur ſehr entſchiedene Retorſionen, welche gegen 
die Aus⸗ und Durchfuhr ungariſcher Rohproducte 
vorzugsweiſe der Landwirthſchaft gerichtet ſind, 
Eindruck machen können, und weil man darauf 
rechnet, daß man in Deutſchland ſich zu ſolchen 
entſcheidenden Maßregeln nicht werde entſchließen 
können. Andererſeits würden unſere einheimiſchen 
Schutzzöllner nicht ermangeln, ſolche Retorſionen 
in ihrem Intereſſe auszubeuten. Beide Gefahren 
kann man nur dann vermeiden, wenn die Land⸗ 
wirthe ſich klar werden über den Sinn, den dieſe 
Retorſionen allein haben dürfen, und daß, wenn 
ſich zeigt, daß dieſelben nicht umgangen werden 
können, niemals denſelben der Schein eines Schutz⸗ 
zolles für die Landwirthſchaft gegeben werden darf. 

Es iſt leicht möglich — wir wollen in dieſer 
rein theoretiſchen Erörterung darüber kein Urtheil 
fällen, welches noch nicht reif iſt — daß es gelingen 
kann, indem man den Zollcartell mit Oeſterreich⸗ 
Ungarn nicht erneuert und damit den Schmuggel 
frei giebt, der ſich von hier aus unzweifelhaft regen 
wird, die finanziellen Vortheile, welche man drüben 
von der hohen Beſteuerung gewiſſer Genußmittel 
der Colonialwaaren 2c. erwartet, weſentlich herab⸗ 
zudrücken. Es iſt ferner eben ſo möglich, wenn auch 
zur Zeit nach unſerer Meinung noch lange nicht 
bewieſen, daß wir es in der Hand haben, durch die 
Beſteuerung zahlreicher öſterreichiſch⸗ungariſcher 
Rohproducte die dortigen Landwirthe jo in die 
Enge zu treiben, daß ſie die Rückkehr zu der alten, 
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jetzt aufgegebenen Handelspolitik für wünſchens⸗ 
werth, ſelbſt für ein dringendes volkswirthſchaft⸗ 
liches Bedürfniß erkennen. Wird dieſe Möglichkeit 
erwieſen, ſo daß man das Reſultat für wahr⸗ 
ſcheinlich halten kann, ſo wird eine geſunde 
Handelspolitik dem deutſchen Reiche gebieten, die 
geeigneten Maßregeln mit Entſchloſſenheit und 
Kraft in ausgiebigem Maße in Anwendung zu 
bringen. Wir glauben nun zwar, daß der Land⸗ 
wirthſchaft in Deutſchland daraus kaum ein vorüber⸗ 
gehender, jedenfalls kein dauerhafter Vortheil 
erwachſen wird. Denn der Bezugsquellen für ſolche 
Rohproducte, wie Getreide, Fleiſch, Wolle c. giebt 
es auch außerhalb Oeſterreich⸗Ungarns ſo viele 
und ſo ausgiebige, daß zwar eine Aenderung der 
Handelsbewegung bezüglich ſolcher Rohproducte, 
kaum aber eine vorübergehende Steigerung der 
Marktpreiſe ſich ergeben würde, wenn man die 
Ausfuhr dieſer Producte aus Oeſterreich⸗Ungarn 
wirkſam zu beſteuern im Stande ſein ſollte. Wenn 
alſo die deutſche Reichsregierung ſich entſchließen 
oder dazu gedrängt werden ſollte, ſolche Retorſionen 
in Vollzug zu ſetzen, ſo würde dies immer nur 
dann geſchehen dürfen, wenn man in abjehbarer 
Friſt des Erfolges, alſo der Wiederherſtellung des 
alten Verhältniſſes ſicher wäre. Es könnte ver⸗ 
nünftigerweiſe niemals dazu geſchritten werden, 
um des wirklichen oder vermeintlichen Intereſſes 
willen, welches die deutſche Landwirthſchaft daran 
haben könnte, die einheimiſchen Conſumenten 
durch Vertheuerung dieſer Producte zu 
ſchädigen, vielmehr wäre die Anwendung 
dieſes Mittels nur dann und nur inſoweit 
vernünftig, als man ſich dadurch der von öſter⸗ 
reichiſch⸗ungariſcher Seite verlaſſenen Vertragsbaſis 
wieder zu bemächtigen im Stande wäre. Die 
Landwirkhe würden alſo außerordentlich thöricht 
handeln, wenn ſie bei dieſer Gelegenheit ſich ver⸗ 
leiten ließen, dem Schutzzollprinzipe auch nur 
die geringſte Conceſſion zu machen. Sie würden 
damit dauerhaften Schaden, gegen den ſie ſich bis⸗ 
her mit Glück und in der neueſten Zeit endlich 
nach harten Kämpfen mit einigem Erfolge gewehrt 
haben, gegen einen augenblicklichen, vielleicht oder 
vielmehr wahrſcheinlich nur momentanen Vortheil 
eingetauſcht haben. 3 
Das ſteht ganz feſt, während alles Webrige 
zur Zeit noch ungewiß iſt. Retorſionsmaßregeln 
wider Bedrückungen, welche unſerem Handel und 
unſerer Induſtrie vom Auslande zugefügt werden, 
ſind mit nichten völkerrechtlich unerlaubt, noch 
weniger ſind ſie theoretiſch unzuläſſig. Sie fallen 
aber in dasjenige Gebiet der praktiſchen wirthſchaft⸗ 
lichen Politik, welches der Erwägung von Zweck⸗ 
mäßigkeitsgründen offen ſteht. Weil wir in einer 
Welt leben, in welcher die reine Theorie nicht zu 
allgemeiner Geltung und unbeſtrittener Herrſchaft 
gelangt iſt, in welcher übrigens nicht blos keine 
Uebereinſtimmung über alle theoretiſchen Sätze 
und ihre Wahrheit herrſcht, in welcher vielmehr 
auch keineswegs die richtige Erkenntniß überall 
verbreitet ift, läßt ſich die reine Theorie nicht durch⸗ 
gängig in die Praxis überſetzen, ſie muß ſich viel⸗ 
mehr vielfache Beugungen gefallen laſſen, welche 
durch dieſe Unvollkommenheit der Welt und durch 
die fehlerhaften Zuſtände bedingt werden, welche 
wir aus der Vergangenheit noch überkommen 
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haben und nicht im Stande ſind, ohne Weiteres 


radical bei Seite zu ſchaffen. Aber neue Fehler 
zu begehen, oder alte, die man eben überwunden, 
wieder ins Leben zu rufen, das iſt nicht erlaubt, 
und ſolche Fehler müſſen gerade diejenigen am 
theuerſten bezahlen, welche ſich durch ſchlechte Bei⸗ 
ſpiele dazu verleiten laſſen. Dazu giebt nicht ein⸗ 
mal das berechtigte Gefühl erlittenen Unrechts eine 
begründete Entſchuldigung. 


Deutſchland. 

Berlin, 28. Nonbr. Die beiden Com⸗ 
miſſionen von Fachgelehrten, Juriſten und Ver⸗ 
waltungsbeamten, welche ſeit dem Beginne dieſes 
Mosats mit den Mitgliedern des Reichsgeſund⸗ 
heitsamts über die nothwendigen geſetzlichen und 
organiſatoriſchen Maßregeln gegen die geſundheits⸗ 
widrige Beſchaffenheit der Nahrungs: und 
Genußmittel bezw. ſonſtiger Gebrauchsgegen⸗ 
ſtände berathen haben, find zum Abſchluß dieſer 
Berathungen gelangt. Das Ergebniß derſelben, 
welches zunächſt dem Reichskanzleramte vorgelegt 
werden wird, bildet zunächſt eine Reihe neuer und 
verſchärfter geſetzlicher Beſtimmungen, 
welche als Gegenſtand weiterer Verhandlungen 
zwiſchen dem Reichsgeſundheitsamte und dem 
Reichsjuſtizamte dienen werden. Außerdem ſollen 
beide Commiſſionen den vom Reichsgeſundheits⸗ 
amte geſtellten Forderungen beſſerer allgemeiner 
Einrichtungen zur öffentlichen Geſundheitspflege 
beigetreten ſein, innerhalb welcher letzteren die 
Nahrungsmittel⸗Controle nur einen beſchränkten 
und nicht ausſchließlich erfüllbaren Aufgaben⸗Theil 
darſtellt. Es wird daher für alle größeren Städte 
und für alle ländlichen Kreiſe die Errichtung ſo⸗ 
genannter Geſundheitsausſchüſſe beantragt, 
welchen als Hilfsorgane techniſche Unter⸗ 
ſuchungsſtationen nicht nur zur Controle der 
Nahrungsmittel, ſondern aller vorkommenden 
hygieniſchen Gegenſtände beigeordnet werden 
ſollen. Wenn die Wünſche der beiden Commiſ⸗ 
ſionen zur Ausführung gelangen, fo wird daraus 
ein bedeutender Fortſchritt der allgemeinen Geſund⸗ 
heitspflege hervorgehen, welche beſonders in 
Preußen nach vielen Richtungen zu wünſchen 
läßt, während in den ſüddeutſchen Staaten 
bereits ſeit einiger Zeit folgenreiche Re⸗ 
formen derſelben praktiſch angebahnt find. — 
Das Begräbniß des kürzlich verſtorbenen 
Directors der Bau⸗Akademie, Prof. Lucä, fand 
heute Nachmittag 2 Uhr in feierlicher Weiſe von 
dem Sterbehauſe in der Victoriaſtraße aus ſtatt. 
Das Arbeitszimmer des Verſtorbenen war in eine 
Trauerkapelle verwandelt. Der filberverzierte 
Metallſarg ſtand auf einer Eſtrade, von brennen⸗ 
den Kerzen und hohen Blattpflanzen umgeben. 
Die ziemlich geräumige Wohnung vermochte nur 
den kleinſten Theil des Trauergefolges aufzu⸗ 
nehmen. In demſelben bemerkte man u. A. den 
Handelsminiſter Dr. Achenbach, den Generalpoſt⸗ 
meiſter Dr. Stephan, den General⸗Intendanten der 
königl. Schauſpiele v. Hülſen, die Miniſterial⸗ 
Directoren und zahlreiche Räthe des Handels⸗ und 
des Cultusminiſteriums, die Mitglieder des 
Senats der Kunſt⸗Akademie, Docenten der Univer⸗ 
ſität und viele hervorragende Namen der hieſigen 
Wiſſenſchafts⸗ und Kunſtwelt. Am Sarge hielt 
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Aus dem Vlämiſchen von Roſalie Lovel ing. 
Von Lina Schneider. 


I. 

Sie war ein ſchönes Kind, und wurde eine 
gar reizende Jungfrau, die Freude und der Stolz 
ihres Vaters. Jetzt war ſie achtzehn Jahre alt, 
ſchlank von Figur, hatte goldbraunes Haar und 
Sanfte dunkle Augen. Wer ſie nur ſah, hatte Freude 
an der lieblichen Erſcheinung. 

f Herr Stevens war Notar in einem großen 
Dorfe; da er aber auch in der Stadt prakticiren 
durfte, hatte er zwei Wohnungen. Im Dorfe lag 
ſeine Beſitzung weit ab von der Kirche und den 
übrigen Häuſern: ein ſchmales, altes, ziemlich 
hohes Gebäude mit grauen Mauern und niedrigen 
Fenſtern. In geringer Entfernung davon erhob 
ſich ein ſtumpfer, halbverfallener Thurm, ganz mit 
Epheu umſponnen, wie man es wohl oft auf alten 
Bildern ſieht; jetzt diente dieſer Thurm zum Tauben: 
hauſe. Es war ein gar malerifcher Aufenthalt 
dieſe Sommerwohnung von Fräulein Leocadie 
Stevens; im Dorfe nannte man ſie nur das 
Schlößchen. 5 

Hinter dem Hauſe lag ein großer engliſcher 
Garten, deſſen Fußwege und Alleen zu kleinen 
Anhöhen führten; plätſchernd durchrieſelte ihn ein 
munteres Bächlein, deſſen Ufer eine einfache Brücke 
verband; dicht neben derſelben grünte eine Trauer⸗ 
weide. Vor dem Hauſe breitete ſich eine üppige 
Raſenfläche aus, die war ſo mit Roſenbüſchen über⸗ 
ſaät, daß es ſchien, als tauche das Schlößchen aus 
einem großen Blumenkorbe auf. 

Herr Stevens war der Nachfolger ſeines 
Vaters im Amte, und hatte noch überdies ein 
hübſches Vermögen ererbt, das ſich von Jahr zu 
Jahr vergrößerte; denn er war ſehr fleißig und 
arbeitete unverdroſſen und ohne Murren über die 
oft ſchwere Laſt der Geſchäfte. 

Herr Stevens hatte ſich ſehr jung verheirathet, 
war aber früh Wittwer geworden Als ſeine 

Tochter ihr achtzehntes Jahr erreicht hatte, war er 
ſelbſt noch verhältnißmäßig jung; doch war er ziem⸗ 
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lich corpulent, und ſein Athem wollte nicht immer 
wie er ſelbſt wollte. Seine Erſcheinung machte 
übrigens einen angenehmen Eindruck, denn die 
helle Zufriedenheit mit ſich ſelbſt und ſeinem Looſe 
ſprach deutlich aus ſeinen Zügen. 

Ja, Herr Stevens hatte ſehr viel zu thun; 
uweilen mußte er ganze Stunden lang mit eiskalten 
Füßen im feuchten Moorboden ſtehen, wenn er eine 
Auction von Bäumen zu halten hatte; aber er 
beklagte ſich wie geſagt niemals über ſeine ſchwere 
Arbeit; denn er dachte an Leocadie, und daß er 
ſich für ſie ſo abarbeite, und mit leichtem Schritt 
und leichtem Herzen ging er, begleitet von einem 
anzen Haufen Bauern, Zimmerleuten und Holz⸗ 
ade von Baum zu Baum. 

Wie ſtolz war er aber auch auf ſeine Tochter, 
wenn ſie zufällig des Wegs daher getrabt kam 
auf ihrem braunen Pferdchen, im Reitkleid mit 
wehendem Schleier auf dem Hut, weit voran dem 
ſie begleitenden Diener. Und wenn dann die An⸗ 


weſenden den Kopf wandten, um ihr nachzuſehen, H 


und ſagten: „Es giebt doch nichts Schöneres, als 
ein junges Mädchen zu Pferd!“ dann ſchwellte 
Stolz und Liebe ſein Vaterherz, und er dachte, 
Niemand habe eine Tochter, der ſeinen gleich. 
Doch war Leocadie nicht ſein einziges Kind; 
er hatte noch einen wenige Jahre jüngeren Sohn, 
an dem er aber nicht große Freude erlebte. Dieſer 
war zwar auch gut gewachſen und ſeine Geſichts⸗ 
züge trugen den Widerſchein ſeines ſanften Ge⸗ 


ſchäftigen; und ſobald er glaubte, etwas hübſches 
fertig gebracht zu haben, lächelte er ſelbſtzufrieden 
vor ſich hin, legte ſeine beiden Hände wie eine 
Röhre an den Mund und rief ſo laut wie möglich: 
„Leocadie!“ um ihr ſogleich zu zeigen, was er Alles 
ſchaffen könne. 


II. 

In der Stadt beſaß Herr Stevens ein großes, 
weitläufiges Haus mit fünf Fenſtern Front und 
einer Thorfahrt. Er hatte ſich nicht wieder ver⸗ 
heirathet, und als Leocadie heranwuchs und nicht 
mehr in die Schule ging, hatte er ihr eine deutſche 
Gouvernante genommen, welche die Erziehung des 
jungen Mädchens vollendet hatte. Sie war noch 
im Hauſe, aber es war ihr letztes Jahr. Fräulein 
Schönhauſen war eine Dame von 45 Jahren; ſie 
trug eine Locke an jeder Seite ihrer braunen 
Wangen, hatte einen energiſch feſt zugekniffenen 
Mund, und ihr Kinn ſchmückten einzelne ſteife 
ärchen. Leocadie hatte ſie zwar recht lieb, dachte 
aber doch ohne beſondere Wehmuth an ihr Scheiden; 
es iſt eine ſo angenehme Ausſicht für ein junges 
Mädchen, ganz alleinige Herrin des Hauſes zu 
werden, ohne jemand neben ſich, der ihr dies und 
das verweiſen oder ihr etwas befehlen kann. Die 
Gouvernante ſprach immer nur von der Trennung, 
wie von einem ganz entſetzlichen Unglück für 
Leocadie. „Ach Kind“, ſagte fie, „immer muß ich 
an Dich denken! Ich kann vor Unruhe um Dich 


müths, aber er war doch recht unglücklich, ſchwach kaum ſchlafen, Du wirſt nun allein, ganz allein mit 


im Kopfe, hatte niemals viel lernen können, kaum 
nothdürftig leſen und ſchreiben, war halb kindiſch 
und ſehr ſchüchtern und wagte nichts zu unter⸗ 
nehmen, ohne feiner Schweſter Rath vorher ein⸗ 
geholt zu haben. 

Herr Stevens hatte viel Sorge um den Knaben 
gehabt, ſo lange er noch klein war, ſo lange er 
immer noch auf eine Verbeſſerung ſeines Zuſtandes 
gehofft hatte; nun er aber doch ſah, daß 
alle Hoffnung verloren, tröſtete er ſich über 
die Sache und ſprach niemals von ihm ohne 
hinzuzufügen: „Der arme Fritz, der gute Junge!“ 
Es war ein wahres Glück, daß ſie einen ſo großen 


Garten hatten; in dem konnte ſich nun Fritz be⸗ 


Deinem Vater ſein, der ſo mit Arbeit überladen 
iſt, daß Du ihn fo zu ſagen nur bei Tiſche ſiehſt, 
und wirſt Niemand zur Geſellſchaft haben, als den 
guten, armen Fritz!“ Und immer wieder auf's 
neue ſeufzte Fräulein Schönhauſen und ſagte: „Ja, 
ich kann oft vor Sorge gar nicht ſchlafen!“ — Wir 
glauben uns Alle oft unentbehrlich für die, die ſich 
doch ſo leicht über unſeren Verluſt tröſten. 
Leocadie war zu gut erzogen, um ſich etwas 
merken zu laſſen und antwortete nur, daß ſie lieber 
gar nicht daran denken wolle; daß ein Jahr ja noch 
eine lange Zeit ſei, und daß ſie den Augenblick der 


dieſem Winter war ſie zum erſten Mal auf dem Balle 
geweſen. O ſie hatte garnicht die Abſicht, immer 
ſo allein mit Fritz zu Hauſe zu bleiben. Er that 
es ja auch nicht, wenn er zur Winterszeit in der 
Stadt wohnte; freilich aber führte ihn ſein Weg 
nie weiter, als bis zu Frau Vermandels, einer 
weitläufigen Verwandten von den Stevens', deren 
Mann Kaſſirer an einer ſtädtiſchen Anſtalt war und 
deren Sohn ſich nun ſchon manches Jährchen auf 
ſein Notariatsexamen vorbereitete, ohne daß es 
ihm bis jetzt geglückt wäre, ſich die nöthigen Kennt⸗ 
niſſe dafür anzueignen. Er war noch immer 
Student, obgleich er ſchon 26 Jahre alt war. 
Uebrigens zeichneten ihn ſehr lange Beine, ſchmale 
Schultern und ein ſehr beweglicher Schwanenhals 
aus. Die Geſellſchaft des einfältigen Fritz war 
eigentlich nichts für ihn; aber Iſidor war doch 
gern mit dem Jungen zuſammen, denn auf die 
Art kam er mit Leocadien zuſammen; Leo⸗ 
cadien machte er nämlich den Hof, die wollte aber 
durchaus nichts von ihm wiſſen. 

Die lieben Verwandten Vermandel hätten frei⸗ 
lich die Verbindung ſehr gerne gehabt, ja ſie ſahen 
chon im Geiſt ihren Sohn in das Amt des 
Schwiegervaters eintreten! Sie ſprachen ihm nun 
immer Muth zu, er ſolle nur ausharren; und dabei 
hatten ſie die Taktloſigkeit, ihn ſtets mit Leocadie 
zu necken, wenn nur von ihr geſprochen wurde. Es 
iſt unglaublich, wie ſehr das junge Mädchen gegen 
ihn eingenommen war; aber da ſonſt keine Menſchen⸗ 
ſeele den halb blödſinnigen Fritz beſuchte und da 
dieſer ſo ſtolz und glücklich war, wenn Iſidor ihn 
zum Spaziergehen abholte, mußte fie wohl feine 
Gegenwart ertragen. 

Die Familie Stevens war ſchon ſo oft zu 
Mittags oder Abendgeſellſchaften beiden Vermandels 
eingeladen geweſen, daß ſie endlich nicht anders 
konnte, auch ihrerſeits die Verwandten mit einigen 
andern Gäſten, meiſtens Klienten des Vaters, zu 
Tiſche einzuladen. Da wollte nun Iſidor gern 
Jedem zeigen, der es nur ſehen wollte, auf wie 
vertraulichem Fuß er mit Leocadie ſtand. Als 
man zu Tiſche ging, und die Herren den Damen 


— 


Trennung ſich gar nicht vorſtellen könne. — Leocadie den Arm boten, war er im Augenblicke neben ſeiner 
beſuchte gern kleine Geſellſchaften, und gerade in ſchönen Couſine, führte fie an ihren Platz und ſetzte 


nach einleitendem Geſang des Vereins „Motiv“ bezw. an den Gemeinbelaften 2 
der Prof. Lazarus als langjähriger Freund des Ver⸗ zwiſchen Gemeindevorſtand 


ſtorbenen eine ergreifende Gedächtnißrede, in welcher tretung entſtehenden Streitigkeiten, ſoweit ſie die 
er die Wirkſarakeit deſſelben als Künſtler, Staats- Auslegung des Geſetzes, insbeſondere die gegen⸗ 


beamten und Lehrer beleuchtete und ſeine Verdienſte 
nach allen drei Richtungen hin feierte. Darauf 
ſprach der Prediger Müllenſiefen. Abermaliger 
Geſang ſchloß die Feier. Der Sarg wurde nun⸗ 
mehr in den offenen Leichenwagen geſetzt und der 
impoſante Leichenzug ſetzte ſich in Bewegung. 
Vorauf ſchritt ein Muſtkeorps, es folgten die 
Banner der Bau⸗, Berg⸗ und Gewerbe⸗Akademie, 
umgeben von Schülern dieſer Anſtalten in farbigen 


ſeitige Zuſtändigkeit betreffen, endlich die, Dis⸗ 
ciplinarſachen der ſtädtiſchen Gemein debeamten, die 
Zwangsetatiſirungsfragen ꝛc. — als ſtreitige Ver⸗ 
waltungsſachen. Zuſtändig zur Entſcheidung in 
dieſen Sachen in erſter Inſtanz ſoll das Bezirks⸗ 
verwaltungsgericht fein. Dies entſpricht dem 
Syſtem des Zuſtändigkeitsgeſetzes vom 26. Juli 
1876, inſofern daſſelbe die Entſcheidung ſtreitiger 
Schulſachen und Einquartierungsangelegenheiten 


Schärpen und Mützen mit gezogenen Schlägern; in ſämmtlichen Stadtgemeinden den Bezirksver⸗ 


dann folgten die Schüler des Bau⸗Akademie, von waltungsgerichten zuweiſt. 


Unter Ausſonderung 


Marſchällen geleitel, abermals ein Muſikcorps und dieſer Fälle überweiſt der Entwurf dem Regie⸗ 


dann die Schüler der Berg⸗ und 
Akademie mit Fahnen. Dann erſt kam der Leichen⸗ 
wagen, umgeben von palmentragenden Bau⸗ 
akademikern, hinter demſelben die Lehrercollegien 
der drei Akademien und der Architektenverein. 


Gewerbe: rungspräſidenten (in höherer und höchſter Inſtanz 


dem Oberpräſidenten und dem zuſtändigen Miniſter) 
die Aufſicht über die Verwaltung der ſtädtiſchen 
Gemeindeangelegenheiten. Der Regierungs⸗ 
präſident fol überall an die Stelle der Be⸗ 


Dann folgten ein königl. Galawagen und die zirksregierung treten, ſoweit deren Obliegen⸗ 


übrigen Equipagen nach dem Kirchhof der 


heiten nicht auf den Bezirksrath oder das Bezirks⸗ 


St. Matthäigemeinde, wo die Leiche zur letzten verwaltungsgericht übergehen. Nur das in Betreff 


Ruhe beſtattet wurde. 

N. Berlin, 28. Novbr. Die jetzt an das 
Abgeordnetenhaus gelangte Novelle zur Städte⸗ 
ordnung hat zum mindeſten eine gute Seite: 
ſie enttäuſcht Niemanden in den von ihr gehegten 
Erwartungen. Der Geſetzentwurf bezweckt, den 
Bezirks⸗ und Provinzialräthen die in der 
Provinzialordnung vom 29. Juni 1875 (88 63, 68) 
ihnen zugeſicherte Mitwirkung bei der Beauf⸗ 
ſichtigung der ſtädtiſchen Communal⸗Angelegen⸗ 
heiten zu übertragen und die Zuſtändigkeit der 
Verwaltungsgerichte in Bezug auf ſtädtiſche 
Verwaltungsſtreitſachen zu regeln. Unberührt läßt 
der Entwurf die Organiſation der örtlichen 
Polizei ⸗ Verwaltung in den Städten und 
deren Verhältniß zu den vorgeſetzten Staats⸗ 
behörden. Damit ſoll nicht präjudicirt werden 
einer Neuregelung dieſer Materie in der Richtung, 
daß auf gewiſſen Gebieten der polizeilichen Thätig⸗ 
keit der communalen Selbſtſtändigkeit ein größerer 
Spielraum eingeräumt werde. Es wird davon 
ausgegangen, daß die geeignete Stelle hierzu nicht 
in der vorliegenden Novelle, ſondern in einem 
ſpäteren Acte der Geſetzgebung gefunden werden 
muß. .. Um den weſentlichen Unterſchied zwiſchen 
der gegenwärtigen Vorlage und dem Städte⸗ 
ordnungsentwurf von 1876 zu erkennen, braucht 


man nur die vorſtehenden Ausführungen der 


Motive der erſteren mit dem entſprechenden Theile 
der Motive des letzteren zu vergleichen. Im Früh⸗ 
jahr 1876 hieß es ausdrücklich: „Die hiermit im 
Entwurf vorgelegte Städteordnung für die Pro⸗ 
vinzen Preußen, Brandenburg, Pommern, Schleſien 
und Sachſen bildet, ſo viel ihren Gegenſtand be⸗ 
trifft, die als geboten zu betrachtende Ergänzung 
der für die nämlichen Provinzen bereits in Kraft 
een Geſetze über die Organiſation der Kreife, 

er Provinzen und der Verwaltungs gerichte. 
Mittelſt einer Novelle zu der gegenwärtig 
in den öſtlichen Provinzen geltenden Städteordnung 
vom 30. Mai 1853 war dieſe Aufgabe in 
genügender Weiſe nicht zu erfüllen. Ent⸗ 
ſprechend der bei ihrem Erlaß beſtehenden Orga⸗ 
niſation der Staatsbehörden überträgt die Städte⸗ 
ordnung von 1853 die Aufſichtführung über die 
Stadtgemeinden, ſowie die Entſcheidung der 
ſtädtiſchen Verwaltungsſtreitſachen unterſchiedslos 
und ohne eine nähere Regelung des Verfahrens 
der Bezirksregierung, dem Oberpräſidenten und 
in höchſter Inſtanz dem Miniſter des Innern. Die 
bezüglichen Beſtimmungen ſind mit dem ganzen ſon⸗ 
ſtigen Inhalte des Geſetzes, wie die Natur der Sache es 
mit ſich bringt, ſo verwebt, daß es ſich als nahezu 
unausführbar herausſtellen mußte, die uner⸗ 
läßliche, weitgreifende Umgeſtaltung in anderer 
Form als mittelſt eines völlig neuen, die ge⸗ 
ſammte ſtädtiſche Verfaſſung einheitlich und über⸗ 
ſichtlich regelnden Geſetzes herbeizuführen.“ — Was 
die materielle Regelung der Zuſtändigkeitsfrage 
betrifft, ſo behandelt der Entwurf, wie die Motive 
ausführen, die Streitigkeiten über das Bürger⸗ 
recht und deſſen Ausübung, über das Verfahren 
bei Gemeindewahlen, über das Recht und die 
Pflicht zur Theilnahme an den Gemeindenutzungen 


des Bürgermeiſters, der Beigeordneten und 
anderer Mitglieder des Magiſtrats der Be⸗ 
zirksregierung gegenwärtig zuſtehende Beſtäti⸗ 
gungsrecht fol auf den Oberpräſidenten 
übergehen, welcher fortan auch befugt ſein ſoll, die 
commiſſariſche Verwaltung einer Stelle im Ge⸗ 
meindevorſtande in den in dem Geſetze vorgeſehenen 
Fällen anzuordnen. Die Uebertragung dieſer Be⸗ 
fugniſſe an den Oberpräſidenten iſt analog den 
Beſtimmungen der Kreisordnung vom 13. Dezember 
1872 (58 56, 57), wonach die Ernennung der 
Amtsvorſteher dem Oberpräſidenten zuſteht. Das 
Auſſichtsrecht des Regierungspräſidenten ſoll jedoch, 
abgeſehen von vereinzelten, weiterhin näher zu be⸗ 
ſprechenden Ausnahmen, überall da an die be⸗ 
ſchließende Mitwirkung (Zuſtimmung) des Bezirks⸗ 
raths gebunden ſein, wo es ſich darum handelt, 
Beſchlüſſen oder Anordnungen der ſtädtiſchen Ge⸗ 
meindebehörden die nach den Geſetzen erforderliche 
Genehmigung zu verſagen, während es im Intereſſe 
der Vereinfachung des Geſchäftsganges zu liegen 
ſcheint, die Ertheilung ſolcher Genehmigungen den 
Regierungspräſidenten ſelbſtſtändig zu überlaſſen. 
Dem Bezirksrathe weiſt der Entwurf außerdem 
zu, nach § 10. Die Beſchlußfaſſung in Ungelegen- 
heiten, deren Erledigung im Gemeindeintereſſe un⸗ 
aufſchiebbar iſt, bezüglich deren jedoch die geſetzlich 
erforderliche Uebereinſtimmung des Magiſtrates und 
der Gemeindevertretung nicht zu erzielen iſt, auf 
Anrufen eines dieſer beiden Collegien. § 11. Die 
Wahrung der Intereſſen der Stadtgemeinde, im 
Falle der Beſchlußunfähigkeit der ſtäbtiſchen Collegien 
in Folge perſönlicher, collidirender Intereſſen ihrer 
Mitglieder. § 27. Die Beſchlußfaſſung an Stelle 
der Gemeindevertretung im Falle der Auflöſung 
derſelben durch königliche Verordnung. Der 
Inſtanzenzug für Beſchwerden iſt, entſprechend dem 
in dem Zuſtändigkeitsgeſetze zur Anwendung ge⸗ 
kommenen Grundſatze und unbeſchadet des den 
Reſſortminiſtern zuſtehenden Rechtes, die Ober⸗ 
Präſidenten mit der erforderlich ſcheinenden An⸗ 
weiſung zu verſehen, ein beſchränkter. Gegen die 
Beſchlüſſe und Verfügungen des Regierungsprä⸗ 
ſidenten ſoll die Beſchwerde an den Oberpräſidenten, 
gegen die in erſter Inſtanz ergangenen Verfügungen 
und Beſchlüſſe des Letzteren die Beſchwerde an den 
zuſtändigen Miniſter ſtattfinden. Gegen die Be⸗ 
ſchlüſſe des Bezirksrathes ſoll die Beſchwerde an 
den Provinzialrath, in Stadtkreiſen jedoch an 
den Miniſter des Innern ſtattfinden. „Es entſpricht 
der Natur der Sache,“ bemerken hierzu die Motive, 
„daß die großen Städte als die Mittelpunkte 
des wirthſchaftlichen Lebens der Nation in ihren 
Angelegenheiten in letzter Inſtanz der Centralſtelle 
unterſtehen, was auch, ſoweit der Staatsregierung 
bekannt geworden iſt, mit den Wünſchen der Stadt⸗ 
kreiſe übereinitimmt.” — Im Allgemeinen kann 
zugegeben werden, daß der Entwurf auf ſeinem 
beſchränkten Gebiete den Landtagsbeſchlüſſen zu der 
Städteordnungsvorlage vielfach Rechnung trägt. 
Als ein nicht unweſentlicher Punkt, in welchem dies 
nicht geſchehen iſt, iſt derjenige hervorzuheben, daß 
in Stadtkreiſen die ſtaatliche Aufſicht in erſter Inſtanz 
dem Regierungspräſidenten bezw. dem Bezirks⸗ 
EEC ccc cc 


ſich mir nichts dir nichts neben ſie. Als ihm 
Leocadie bemerklich machte, daß dies nicht ſein Platz 
ſei und ihm verrieth, doch die vor ihm liegende 
Karte mit dem Namen des Platzinhabers zu 
ſtudiren, rief er, ganz ſtolz über ſeinen guten 
Witz, aus: „Ich bin kein Gelehrter, ich bin 
kein Gelehrter!“ Und Papa Vermandel ſtaunte 
über den ganz enormen Verſtand des Sohnes, der 
gleich ſo paſſende Antworten finden konnte. „Aber 
Iſidor“, ſagte ſeine Mutter, „Deine Couſine hat 
Div doch einen andern Platz angewieſen, als den 
Du gerne haben möchteſt; ſieh doch nur einmal 
die Zettel an.“ Er antwortete aber mit feinem 
gewöhnlichen dummen Lachen, mit dem er ſtets 
ſeine Antworten begleitete: „Ich habe Dir ja ge⸗ 
Sagt, daß ich nicht gelehrt bin; wo ich ſitze, da 
bleide ich ſitzen.“ Die Mutter lachte ganz ausge⸗ 
laſſen über die Späße ihres Sohnes, ſie ſah ſich 
im ganzen Kreiſe um, ob es auch alle Gäſte ge⸗ 
hört hatten, und nickte ihm ſchelmiſch zu und ſagte: 
„O Du Spaßvogel!“ 3 

Leocadie verbarg ihren Verdruß aus Liebe für 
ihren unglücklichen Bruder; aber ſie gerieth doch 
ſehr außer ſich, als Iſidor ſie am Aermel zu 
ziehen wagte, um ihr etwas zuzuflüſtern; und als 
ſie dann hörte, wie man weiter oben an der Tafel 
leiſe zu Frau Vermandel ſagte — nicht ſo leiſe, 
daß ſie es nicht hätte verſtehen müſſen —: „das 
wird doch ſicher noch ein Pärchen!“ Und als 
dieſe geſchmeichelt antwortete: „Ach, Herr Düprs, 
ſo weit ſind wir noch nicht!“, da mußte Leocadie 
doch all ihren Muth und ihre Anhänglichkeit für 
den armen Fritz zuſammennehmen, um das zu er⸗ 
tragen. Das lange Diner war ihr ein Greuel; 
fie ſtand fo früh vom Tiſche auf, als es nur 
immer ging, um im Nebenzimmer den Kaffee ein⸗ 
nehmen zu laſſen, in der Hoffnung, daß ſie doch 
nun von ihm befreit ſein würde. Aber der junge 
Vermandel wußte auch hier Mittel und Wege, um 
ſich wieder neben Leocadie zu ſetzen. 

Einer der guten Tiſchgäſte, der wohl etwas 
viel getrunken hatte, und nun abſolut witzig ſein 
wollte, ſagte: „Wann kommen wir nun Alle 
wieder hierher zur Hochzeit von Fräulein Leocadie?“ 


„Wenn der Rechte kommt!“ ſagte Herr Düpré, Theil des Sommers dort zubringen, in der Bade⸗ jenigen 


und Iſidor drehte ſeinen langen Hals nach 
Leocadie um und fagte ihr in's Ohr: „Er meint, 
ich ſei nicht der Rechte, ich ſei der Linke, weil ich 
an Ihrer linken Seite ſitze. Da brauche ich ja 
nur auf Ihre rechte Seite zu gehen, dann bin ich 
der rechte Mann!“ 

„Aber Iſidor, wie kannſt Du nur ſo ſprechen!“ 
ſagte ſeine Mutter, während ihr plötzlich klar 
wurde, daß ein ſo geiſtreicher junger Menſch nicht 
für die trocknen Notarſtudien ſei. 

Als die Gäſte ſich entfernt hatten, ſagte Fritz: 
„Ach, wie hübſch war es doch beim Diner!“ 

„Ja, ſehr hübſch!“ antwortete Leocadie. 

„Aber es war doch dumm, daß ich nicht neben 
Iſidor jap”, fügte er traurig hinzu. Er hätte jo 
gern Leocadiens Platz gehabt, und Leocadie hätte 
gern wo anders geſeſſen. . 

Es war ganz natürlich, daß Fritz den jungen 
Vermandel rebt lieb hatte; er war ſein einziger 

veund, der Einzige, der in den langen Winter⸗ 
abenden mit ihm Lotto und Gänſeſpiel ſpielte. 
Herr Stevens war ihm dankbar für die Zuneigung 
zu ſeinem unglücklichen Jungen, deshalb war er 
auch im Hauſe deß reichen Notars ein gerngeſehener 
Gaſt. Iſidor zweifelte auch nicht, daß ihn Herr 
Stevens auch als Schwiegerſohn gern ſehen würde, 
und betrachtete ſich ſchon als zukünftigen Gemahl 
der ſchönen Leocadie. 

Britz konnte mit ihm fo unbefangen ſchwatzen 
wie mit ſeiner Schweſter; kam aber anderer Beſuch, 
dann war er viel zu ſchüchtern, um im Zimmer zu 
dleiben; er ſchlich ſo bald wie möglich weg. Im 
Sommer fand er ſein Vergnügen in dem großen 
Garten, aber im Winter war er zu beklagen. 
Glücklicherweiſe las er gern, ſonſt hätte er gar 
nichts gehabt, womit er ſeine Zeit hätte hinbringen 
können. Aber doch koſtete es immer einige Mühe, 
ihm Bücher zu verſchaffen, die ihm gefielen; denn 
er wollte nur immer wahre Geſchichten leſen. 


III. 
Es war wieder Lenz und Stevens hatte wieder 
das Schlößchen bezogen, aber es war im Familien⸗ 


rath beſchloſſen worden, daß Leocadie nur einen er hatte die ſchlechte Gewohnheit, ſo dicht an die⸗ 


5 ferner die ewa rothe, ftatt dem Oberpräſidenten bezw. dem Provinz achten iſt, verletzt hat, und 3) daß in dem Be⸗ 
und Gemeindever⸗ zialrathe übertragen wird. — Bemerkenswerth iſt 


übrigens folgender Satz der Motive: „Gegenüber 
den vielfach geäußerten Beſchwerden über die durch 
die Organiſationsgeſetze der Jahre 1875 und 1876 
geſchaffene Vielgeſtaltigkeit der Behörden und die 
Complication des Geſchäftsganges ſich mit Ab⸗ 
änderung organiſcher Einrichtungen zu befaſſen, 
konnte gewiß nicht die Aufgabe dieſes Geſetzes 
ſein, welches dahin zielt, in ergänzender Weiſe die 
beſtehende Geſetzgebung auf gewiſſe vorbehaltene 
Gebiete zu erſtrecken. Ebenſo wenig aber wird 
hierin eine Beſtätigung des Gedankens gefunden 
werden können, daß bereits alle Einzelheiten der 
neugeſchaffenen Verwaltungsorganiſation ſich als 
vollkommen bewährt hätten.“ 

© Die über Europa hereingebrochene com: 
mercielle Kriſis hal auch das Gebiet des Kaukaſus 
in Mitleidenſchaft gezogen, die man namentlich in 
Tiflis empfindet. Man erfieht das aus den 
überaus zahlreichen Klagen deutſcher Kaufleute 
und Induſtrieller, welche in Tiflis und Um⸗ 
gegend ein günſtiges Abſatzgebiet erwarteten. In 
der Hoffnung auf dauernden Abſatz hatten ſie bald 
größere, bald kleinere Sendungen von Waaren 
dortigen armeniſchen Kaufleuten anvertraut. Ge⸗ 
wöhnlich aber ſchickten die deutſchen Producenten 
ihre geringſten Waarenſorten dorthin, welche, auch 
abgeſehen von der gegenwärtigen Kriſis, ihre 
Hoffnungen nicht erfüllen konnten. Sie haben 
Ze das Verfehlen ihres Ziels auch ſich ſelbſt zuzu⸗ 

reiben. 

— Seit einigen Jahren ſind während der 
Sommermonate auf der Schneekoppe, der 
Baſtei, dem Inſelsberg und dem Brocken 
Poſt⸗ und Telegraphe nanſtalten errichtet 
Wie dankbar das reiſende Publikum für dieſe 
Verkehrsverbindung iſt, beweiſt die Thatſache, daß 
in den 4 Monaten, während deren im vergangenen 
Sommer die genannten Anſtalten in Thätigkeit 
waren, bei denſelben 35 538 Briefe und Poſt⸗ 
karten und 2674 Telegramme, außerdem aber auch 
einige Geld⸗ und Packetſendungen aufgegeben 
wurden; es entfielen an Briefen und Karten auf 
die Schneekoppe 14100. auf die Baſtei 8983, auf 
den Inſelsberg 7059, auf den Brocken 5398. Nach 
Beſtreitung aller Ausgaben verblieb der Ver⸗ 
waltung noch ein Ueberſchuß. 

— Die neueſte Nummer der Berliner „Pro⸗ 
teſtantiſchen Kirchenzeitung“ enthält ein Rechts⸗ 
gutachten von dem im Kirchenrecht hocherfahrenen 
Juſtizrath Ferdinand Fiſcher in Breslau über 
die Hoßbach'ſche Angelegenheit. Das Rechts⸗ 
gutachten, betitelt: „Die Entſcheidung des königl. 
Conſiſtoriums der Provinz Brandenburg in der 
Angelegenheit des Predigers Lic. Hoßbach in 
Berlin vom Standpunkte des Rechts beurtheilt“ 
— weiſt zunächſt nach, daß das Conſiſtorium ſchon 
wegen eines Formfehlers gar nicht mehr zu der 
Entſcheidung berechtigt war. Der Proteſt wurde 
nämlich am 6. Juni dem Conſiſtorium überreicht 
und von letzterem unterm 23. Juni dem Superin⸗ 
tendenten zugeſendet. Da nun 8 8 Abſ. 2 der 
Verordnung vom 2. Dezember 1874 beſtimmt, daß 
ein ſolcher Widerſpruch innerhalb 2 Wochen vom 
Tage, wo die Bekanntmachung von der Kanzel 
herab erfolgt, im vorliegenden Falle alſo vom 3. 


— 


bis 16. Juni, bei dem Superinten⸗ 
denten erhoben werden muß, ſo war 
das Conſiſtorium zur Entſcheidung über 


den Proteſt nicht mehr berechtigt. — Das Rechts⸗ 
gutachten prüft nun die Entſcheidung des Con⸗ 
ſiſtoriums, das Geſetzbuch in der Hand, Schritt 
vor Schritt mit höchſt logiſcher Schärfe, ſowie in 
ganz objectiver Weiſe und kommt endlich zu dem 
Reſultat: „1) daß der Beſcheid vom 4. October 
1877 den § 325, Tit 11, Theil II. des A. L.⸗R., 
worauf ſich derſelbe hauptſächlich ſtützt, für einen 
Fall angewendet hat, für welchen er nicht beſtimmt 
iſt, da nicht die Gemeinde, ſondern nur ein ſehr 
kleiner Theil derſelben den Proteſt erhoben hat; 
2) daß der Beſcheid die im § 339, Tit. 11. Theil 
II. A. L.⸗R. und im § 8, Abſ. 4 der Verordnung 
vom 2. Dezember 1874 enthaltene Rechts vorſchrift, 
wonach für den Fall, daß nicht Widerſpruch gegen 
Wandel und Gaben erfolgt und der Widerſpruch 
gegen die Lehre nicht feſtgeſtellt iſt, nur ein Proteſt 
von zwei Dritteln der Gemeindemitglieder zu be⸗ 


Pr. u 
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— 


cheide die in dem § 8 der Verordnung vom 2. 
Dezember 1874 enthaltene Rechtsvorſchrift, wonach 
nur in den in dieſem Paragraphen aufgeführten 
Fällen die Verſagung der Beſtätigung erfolgen 
darf — verletzt iſt.“ Der Verfaſſer glaubt dem⸗ 
gemäß zu der Hoffnung berechtigt zu ſein, daß die 
höchſte Kirchenbehörde den Beſcheid aufheben werde. 

Stettin, 28. Novbr. Der Accord, welchen 
die Concurs verwaltung der Ritterſchaftlichen Privat⸗ 
bank mit der Firma Friedrich Poll, rückſichtlich 
deren mehrere Millionen Mark betragenden Wechſel⸗ 
verpflichtungen abgeſchloſſen hat, conſtituirt einen 
ca. fünſzigprocentigen Nachlaß. Die Zahlung der 
Accordſumme hat die Firma Fr. Poll durch Hypo⸗ 
theken zu ſichern geſucht, welche zwar nicht von 
erſter Qualität ſind, immerhin aber einige Ausſicht 
auf allmälige Realiſirung eröffnen. 

Schweiz. x 

Bern, 25. Noobr. Die vom eidgenöſſiſchen 
Departement des Innern einberufene Conferenz 
für Regelung des Verkaufs und der Ankündigung 
von Geheimmitteln, welche ſoeben ſtattgefunden 
hat, war von den Cantonen Zürich, Bern, Luzern, 
Solothurn, Baſſelland, Zug, Graubünden, 
St. Gallen, Thurgau, Waadt, Neuenburg, Genf, 
Freiburg, Baſelſtadt und Aargau beſchickt worden, 
von denen ſich die erſten elf für Erlaß eines 
Bundesgeſetzes und die vier letzten für den Ab⸗ 
ſchluß eines Concordats entſchieden haben. Die 
übrigen Cantone, welche nicht auf der Conferenz 
vertreten waren, haben Einſendung des Protokolls 
verlangt, um dann ihre Anſicht ſpäter mitzutheilen: 
mit Gewißheit iſt aber wohl ſchon jetzt anzu⸗ 
nehmen, daß auch von ihnen die Mehrheit ſich für 
den Weg der Geſetzgebung ausſprechen werde. — 
Demnächſt wird in Bern eine vom eidgenöſſiſchen 
Handelsdepartement ernannte Commiſſion zu⸗ 
ſammentreten, welche die Haltung der Schweiz 
gegenüber den in Oeſterreich neueſter Zeit kund⸗ 
gegebenen ſchutzzöllneriſchen Tendenzen zu 
derathen haben wird. „Der Schritt, welchen die 
öſterreichiſche Regierung kürzlich mit der Vorlage 
eines autonomen Zolltarifs gethan hat“, heißt es 
in dem Einladungsſchreiben, welches das eid⸗ 
genöſſiſche Handelsdepartement an die Mitglieder 
dieſer Commiſſion gerichtet, „iſt von ſo weit⸗ 
tragender Bedeutung, daß es geboten erſcheint, 
denſelben vom ſchweizeriſchen Standpunkt unver⸗ 
weilt in's Auge zu faſſen, und die Haltung zu er⸗ 
wägen, welche die Schweiz unter den vorhandenen 
Umſtänden in handelspolitiſcher Beziehung einzu⸗ 
nehmen haben dürfte. Wenn, was nicht unmög⸗ 
lich iſt, das vorgeſchlagene Zollgeſetz mit oder ohne 
Veränderung der Tarifpoſitionen, jedoch unter 
Feſthaltung des Art. 3 deſſelben, von den beiden 
Reichshälften angenommen werden ſollte, ſo müßte 
wohl ernſtlich die Frage auftreten, ob es nicht an⸗ 
gezeigt ſei, den Vertrag balsmöglichſt zu kündigen, 
ja ob es nicht im ſchweizeriſchen Intereſſe liege, 
mit andern Staaten Conventionaltarife zu verein⸗ 
baren oder zu erneuern.“ 

Frankreich. 9 

Paris, 27. Novbr. Die Minifter ſind 
heute nicht in der Deputirtenkammer erſchienen. 
Die Gerüchte über den Rücktritt des Marſchalls 
find vorläufig für ganz unbegründet zu halten, ob⸗ 
wohl der „Moniteur“ dieſelben heute wieder zum 
Schrecken der Rechten vorbringt. Das Blatt äußert 
nämlich wie folgt: Der Marſchall betrachte jede 
weitere Nachgiebigkeit für unmögiich. Die Rechte 
ſei entſchloſſen, die Budgetberathung in die Hand 
zu nehmen. Der Finanzminiſter würde dieſe Ge⸗ 
legenheit ergreifen, um von Neuem den der 
Bildung des neuen Miniſteriums zu Grunde 
liegenden Gedanken der Verſöhnung und Be⸗ 
ruhigung zu bekräftigen. Wenn trotz alledem die 
Kammer die Bewilligung des Budgets verweigern 
ſollte, ſo würde der Marſchall ſeine Botſchaft er⸗ 
laſſen, worin er den Senat zum Richter machen 
und ihn vor die Wahl zwiſchen der Auflöſung der 
Deputirtenkammer und dem Rücktritte des 
Präſidenten der Republik ſtellen würde. — Wie 
verlautet, hat die Linke des Senats für den Fall, 
daß die Regierung eine neue Auflöſung verlangt, 
beſchloſſen, den Sitzungsſaal zu verlaſſen und die 
Beſchlüſſe der Mehrheit abzuwarten. Bis jetzt find 
die Conſtitutionellen übrigens noch keineswegs 


ſaiſon aber mit ihrer Gouvernante nach Oſtende 
gehen ſollte. Nach dieſer Reiſe, im Herbſt, ſollte 
Fräulein Schönhauſen nach Deutſchland zurück⸗ 
kehren. 

Die zwei Damen machten alſo in aller Freude 
ihre Vorbereitungen für einen recht langen Auf⸗ 
enthalt in Oſtende und reiſten am 15. Juli dahin 
ab, die Erzieherin mit der vollen Ruhe ihrer Jahre, 
Leocadie mit all den Erwartungen ihrer Jugend. 

Sie bezogen eine ſehr hübſche Wohnung, einen 
Salon und zwei Schlafzimmer, in einem am Strand 
gelegenen Hotel, deren größter Reiz für Leocadie 
darin beſtand, daß das für ſie beſtimmte Gemach 
ſowie der Salon einen Balcon hatten, von dem 
aus man das Meer in ſeiner Herrlichkeit ſehen 
konnte. Das junge Mädchen war ganz aufgeregt 
vor Freude, ſie fand es hier ſo herrlich, wie nir⸗ 
gends; Alles erſchien ihr neu und ſchön, weil ſie 
ſelbſt ſo neu in der Welt und ſo ſchön war. 

Oftmals lehnte ſie ſchon vor dem Frühſtück in 
ihrem weißen, luftigen Morgengewand auf dem 
Balcon und ſchaute den Segeln nach, die gleich 
Schwänen ſich auf der Fluth ſchaukelten, oder dem 
Dampfboot mit ſeinem rauchenden Schornſtein, bis 
es in weiter Ferne, immerkleiner und kleiner werdend, 
verſchwand. Träumend ſtand ſie an der Brüſtung des 
Balkons und dachte an irgend ein Unbeſtimmtes, 
Unnennbares, ſie wußte ſelbſt nicht an was; ſie 
fühlte die Wohlthat der friſchen Seeluft, und es 
war ihr, als ob alle ihre tiefſten und reinſten 
Gefühle weit die Flügel ausſpannten und ſie zu 
der allgemeinen Stimmung des Wohlwollens und 
der weichen Hingebung trugen. 

Die beiden Damen nahmen vollſtändig Theil 
an dem Leben der übrigen Badegäſte. Frl. Schön⸗ 
hauſen traf Bekannte dort, und Leocadie begegnete 
den Vermandels bei einem Spaziergang am Strande. 
Die Tante und Iſidor wollten vierzehn Tage 
bleiben, Papa Vermandel wollte nur Sonntags 
kommen, ſagte er, und trat dabei ſo dicht an 
Leocadie heran, daß ſie einen Schritt zurückweichen 
mußte. Aber das war vergebens, denn der liebe 
Vetter trat ihr auch wieder einen Schritt näher; 


heranzutreten, mit denen er ſprach, daß 


eee 
ſeine Augen immer deren Bild abſpiegelten und 
er ſehr oft mit ſeinen großen Weſtenknöpfen in 
den Franzen und Spitzen der Damen hängen blieb. 

Es war Lescadie recht unangenehm, wieder 
mit Iſidor zuſammen zu ſein, denn er wußte es ſo 
einzurichten, daß er bei allen Waſſer⸗ und Land⸗ 
partien war, er zeigte ſich dann ſehr vertraulich 
gegen Leocadie, bemächtigte ſich ſtets ihres Shawls 
oder Sonnenſchirms, kurz, blieb ſtets an ihrer 
Seite. Sie ſchämte ſich vor den engliſchen Damen, 
denen Fräulein Schönhauſen ſie vorgeſtellt hatte, 
und den jungen Fräulein Müller, die auch mit 
ihrer Familie anweſend waren. 

Man trifft in Oſtende ſehr oft ferne oder 
halbvergeſſene Freunde. Auf jedem Spaziergange 
ſieht man Scenen des Wiederſehens; dort ſcheut 
ſich Keiner, ſeine Verwunderung und Freude über 
das Begegnen mit alten Bekannten laut aus⸗ 
zudrücken, unbekümmert um die überall auf⸗ und 
abgehenden Fremden. 0 b 

Am Morgen ſaßen die Damen gewöhnlich im 
Schatten der Strandhütten um zu leſen oder zu 
ſticken, mitten in einem Haufen ſpielender Kinder 
oder der dem Bad zueilenden Gäſte. War es kühl 
genug zu einem Spaziergange, ſo machten ſie oft weite 
Ausflüge längs der Küfte, erkletterten die hohen 
Dünen und ſtreckten ſich dann im Sande aus, um 
tu ſchlummern oder mit den Händen im Sande 
zu wühlen. Wie friſch blies doch die Seeluft über 
Leocadiens Geſicht. Oft machte ſie ſich ſelbſt Vor⸗ 
würfe über ihre Trägheit, aber doch genoß ſie mit 
Behagen dieſes Nichtsthun; denn der Müßiggang 
iſt hier nicht Langeweile, nicht Abſpannung: es iſt 
ein weiches und ſtilles Gefühl von Zufriedenheit, 
das ſich hier der Träumer bemächtigt. 8 


IV. 

Die beiden Damen ſaßen an einem kleinen 
Tiſch in der nach dem Meere hin offenen Veranda 
des Kurſaals. Leocadie war eifrig mit Schreiben 
beſchäftigt und ließ keinen Blick über die ſchäumen⸗ 
den Wozen da draußen gleiten, die in ihrem hohen 
ſtürmiſchen Gange die Geſtalt von graſenden 
Lämmern zeigten. Fräulein Schönhauſen hatte ſich 

"erhoben. Sie legte ihre Häkelarbeit zur Seite und 


abei, dem 


gewillt, eine neue Auflöſung zu genen Selbſt 
einige Rathgeber des Elyſées bleiben 
Marſchall weitere Zugeſtändniſſe anzurathen, um 


ſo den ſonſt unvermeidlichen Bürgerkrieg zu ver⸗ 
hüten. Bis jetzt haben freilich die Clericalen, die 
für den Widerſtand bis auf's Meſſer ſind, noch 
vollſtändig die Oberhand. Buffet, welcher vielfach 
den Marſchall ſieht, ſteht auf der Seite der 
Clericalen. Seit zwei Tagen finden Unterhand⸗ 
lungen zwiſchen den Conſtitutionellen und dem 
leitenden Achtzehner⸗Ausſchuß der Linken ſtatt; 
man will verſuchen, dieſelben zu gewinnen, um 
wenn möglich mit ihrer Hilfe die Kriſis zu ver⸗ 
hindern, von der Frankreich bedroht if. — Das 
Gerücht geht, der Ex⸗Präfect von Lyon, Ducros, 
werde zum Polizei⸗Präfecten ernannt werden. — 
General Ducrot, der zum Miniſter des Innern bes 
ſtimmt iſt, wenn es zu außerordentlichen Maßregeln 
kommt, befindet ſich ſeit zwei Tagen in Paris. 
Nachträglich erfährt man, daß der gegenwärtige 
Kriegsminiſter 1870 die Artillerie des 3. Armee⸗ 
Corps (Bazaine) der Rhein = Armee befehligte. — 
Der Director des Preßbureaus, Lavadon hat 
ſeine Entlaſſung gegeben, welche angenommen 
worden iſt. — Das Miniſterium iſt durch die 
maſſenhaften Entlaſſungsgeſuche der Prä⸗ 
fecten in große Verlegenheit verſetzt worden. 
Der bekannte Generaldirector im Miniſterium des 
Innern, Durangel, der ſeit Jahren der böſe Genius 
des genannten Miniſteriums ift, hat den Präfecten 
telegraphirt, daß ihre Entlaſſung einſtweilen nicht 
angenommen wird und daß fie auf ihren Poſten 
zu bleiben haben. Dieſer Durangel iſt in den 
letzten Tagen unangenehm mit d' Audiffret⸗Pasquier 
aneinander gerathen. Er war in die Senatsſitzung 
gekommen und hatte ſich auf der Regierungsbank 
niedergelaſſen, wo er eine lebhafte Unterhaltung 
mit einem Unterſtaatsſecretär pflog. D'Aubiffret⸗ 
Pasquier ließ ihn durch einen Huiſſier auffordern 
den Saal zu verlaſſen. Die „France“ erzähli 
85 daß Durangel dem Herzog d' Audiffret⸗ 
asquier feine Secundanten geſchickt habe. 
In den republikaniſchen Blättern, namentlich in 
der Gambetta'ſchen „République“, wird anhaltend 
die Congre⸗Idee (d. h. die Verhandlung des 
Senats und der Deputirtenkammer über den Con: 
flict in gemeinſchaftlicher Sitzung) eifrig befür⸗ 
wortet. Sie findet aber im Elyfee durchaus 
keinen Anklang. Die Polemik der Journale 
iſt, dem unglaublichen Starrſinn des Marſchalls 
gegenüber, begreiflicher Weiſe wieder eine ſehr ge⸗ 
reizte. Die „France“ ſchließt heute einen Artikel 
mit den Worten: „Man wagt noch zu behaupten, 
daß am Tage nach dem Rücktritt des Marſchalle 
die Commune drohe. Die Commune! Sie wäre 
viel eher im Elyſée zu finden, und die einzige 
Frage iſt, ob ſie die Geißeln der Nation, die in 
der Kammer ſind, erſchießen wird.“ — Uebermorgen 
am Namenstag des Königs Alfons, empfängt 
deſſen ſich hier aufhaltende Mutter Iſabella die 
in Paris reſidirenden Spanier, doch nicht als 
Königin, ſondern als Gräfin von Toledo, welchen 
Namen ſie gegenwärtig führt. 

— Wie auch in Frankreich die allgemeine 
Calamität in immer weiteren Kreiſen ſich bemerkbar 
macht, dafür liefert die Nachricht den Beweis, daß 
in Bordeaux, einer der größeſten und reichſten 
Städte Frankreichs neben Paris, am 1. Dezember 
die Oper wegen Mangels an Theilnahme ge⸗ 
ſchloſſen werden wird, nachdem derſelben die ftaats- 
ſeitig zugewandte Subvention um 15000 Francs 
verringert worden iſt. 

Italien. 

Rom, 25. November. Das Conſortenblatt 
„Fanfulla“ will erfahren haben, daß Depretis 
Verſuche gemacht habe, ſich mit der Gruppe 
Cairoli zu verſöhnen. Dieſe ſcheinen aber wohl 
vergebliche geweſen zu fein, denn Cairoli ſelbſt, 
Lazzaro, Miceli und Damiani haben mittelſt 
Circulars ihre Freunde eingeladen, zu einer Ver⸗ 
ſammlung, welche übermorgen im Minerva⸗Hotel 
ſtattſinden ſoll, hierherzukommen, um über die 
definitive Conſtituirung ihrer Partei Beſchlüſſe zu 
faſſen. Diejenigen Herren in den Provinzen, welche 
abgehalten find, nach Rom zu kommen, ſollen ihre 
Zuſtimmung zu dem Programm der Partei 
„ſchriftlich“ einſenden, damit das Comité wiſſe, auf 
wen es zählen könne. — Das Comité für die 
Enthüllungsfeier des Denkmals auf dem Friedhofe 
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ging in das Leſezimmer, um ſich dort eine Lectüre 
zu ſuchen, die in irgend einem ſehr wichtigen 
Streitpunkt mit ihrer Schülerin ihr zum Beweis⸗ 
ſtück dienen ſollte. 

Dem Tiſch der Damen gegenüber war ein 
noch jugendlicher Mann ſtehen geblieben, der ſofort 
nach der Erzieherin Entfernung auf Leocadie zu⸗ 
trat. Er trug einen weißen, glänzend friſchen 
Sommeranzug; ſeine Geſichtszüge waren regel⸗ 
mäßig, ſein Haar ſchwarz und gelockt, ſein dunkles 
Auge voll Seele und Leben, ſeine Geſtalt mittelgroß. 

„Entſchuldigen Sie, Fräulein, meine Störung“, 
ſprach er mit achtungsvollem Gruße zu dem jungen 
Mädchen, das verwundert aufſah. „War die Dame, 
die ſich eben von Ihnen entfernte, nicht Fräulein 
Schönhauſen?“ 

„Gewiß“, antwortete Leocadie, „fie iſt meine 
Gouvernante.“ 

„So darf ich mich Ihnen als deren Neffen, 
David Hartmann, vorſtellen“, ſagte der Fremde; 
„und ich darf wohl annehmen, daß ich mit Fräulein 
i Stevens zu ſprechen die Ehre habe!“ fügte 
er hinzu. 

Sie fühlte ſich ein wenig geſchmeichelt, daß er 
hren Namen kannte, und dies ſchien ihm nicht ganz 
zu N g \ 

„Geſtatten Sie“, fragte er höflich, „daß ich 
einen Augenblick hier auf meiner Tante Rückkehr 
warte?“ 

„Sie wird gewiß ſogleich zurückkommen“, ſagte 
das junge Mädchen, während David Hartmann 
auf einem Stuhl ihr gegenüber Platz nahm. 

Sie ſahen ſich zum erſten Male im Leben, und 
nun ſaßen ſie beide mutterſeelenallein an einem 
Tiſchchen, allein auf ſich und ihre Unterhaltung an⸗ 
gewieſen! Wunderlich! 

Er fragte ſie, ob ſie das Meer liebe, und ob 
ihr das Badeleben gefiele. 

Sie antwortete lachend, mit warmer Einge⸗ 
nommenheit; zumal ſei es prächtig, wenn das 
Meer recht bewegt ſei; und dann gebe es ſo viele 
Vergnügungen an einem Badeorte. 


„Mich berührt immer unangenehm“, erwiderte jungen Leute ſchwiegen und 
der junge Mann, „daß die angeknüpften Bekannt⸗ die blauen Wogen der See. 


zu Mentana hat in allen Provinzen Aufrufe zur 
Theilnahme erlaſſen. Außer vielen Senatoren und 
anderen Deputirten wird auch Zanardelli dem Feſte 
beiwohnen und den Verein der alten Krieger der 
Provinz Brescia vertreten. Das Denkmal hat die 
Form eines großen Altars, auf welchem beim 
Beginn der Ceremonie ein ſo mächtiges Feuer 
angezündet und bis ſpät in die Nacht hinein unter⸗ 
halten werden ſoll, daß die Flammen viele Meilen 
in der Runde, alſo auch in Rom, geſehen werden. 
Alle Jahre an demſelben Tage ſoll ein derartiges 
Feuer auf dieſem Altare angezündet werden. Das 
Comité hat zum Andenken an den heutigen Tag 
auch eine Medaille prägen laſſen, auf deren einer 
Seite die Worte zu leſen ſind: „Den im Jahre 
1867 befallenen“, auf der andern Seite ſteht: 
„Möchte dieſer Altar der Freiheit nützlich fein”, 
General Garibaldi, der zu der Feier eingeladen 
war, hat auf telegraphiſchem Wege ſich entſchuldigt, 
daß er nicht kommen könne. Unter den bereits 
geſtern eingeſchriebenen mehr als 30 Patrioten, 
die auf dem Friedhofe Reden halten wollten, hat 
das Comité nur fünf zu dieſem Zweck gewählt 
Unter ihnen werden ſich Cairoli und die Sindaci 
son Rom und Mentana befinden. Ein Offizier 
des Pompierscorps ſoll das alte Banner Roms, 
das ſonſt der Frohnleichnams⸗Prozeſſion voran⸗ 
getragen wurde, bei dieſer Gelegenheit zur Schau 
tragen, wahrſcheinlich um anzudeuten, wie ſich die 
Zeiten geändert haben. Zum Schluß der Feier 
werden 150 Sänger unter Begleitung zweier Muſik⸗ 
banden eine vom Maeſtro Mililothi enmponirte 
Hymne vortragen. — Dem „Corriere del mattino“ 
wird von Rom berichtet: Mehrere Abgeordnete 
und darunter auch zwei Miniſter ſollen dem Parla⸗ 
nente einen Antrag zu ſtellen beabſichtigen, welcher 
dem Miniſterium die Majorität der Deputirten⸗ 
kammer und den Beifall des ganzen Landes zu 
ſichern im Stande fein würde: Die Mahlſteuer 
zoll vom 1. Juli 1878 an auf die Hälfte herab⸗ 
zeſetzt werden und zwar ſoll der Ausfall von 
40 Mill. Lire Mahlſteuer durch höhere Erträge 
zus den neuen Handelsverträgen und durch eine 
Reorganiſation der Conſumſteuern gedeckt werden, 
jo daß die Ausgaben für das Heer und die Marine 
ind für Eiſenbahnen im Süden nicht herabgeſetzt 
zu werden brauchen. Dieſe Idee ſoll, obgleich ſich 
der Miniſterpräſident noch nicht darüber ausge⸗ 
ſprochen hat, bereits viele Anhänger haben. — Das 
„Giornale dei Savori publici“ berichtet, daß die 
dom Miniſter der öffentlichen Arbeiten zur Prüfung 
der Pläne zum Bau einer neuen Appenninen⸗ 
übergangsbahn zwiſchen Porretta und Foſſato 
ernannte Commiſſion ihren Bericht dahin erſtattet 
hat, daß ſowohl aus geologiſchen wie aus finan⸗ 
ziellen und commerziellen Gründen den Linien 
Faenza⸗Florenz oder Faenza⸗Pontaſſieve der Vor⸗ 
zug zu geben ſei, ſollten aber ſtrategiſche Gründe 
und die Rückſicht auf Rom den Ausſchlag geben, 
io würde die Linie Forli⸗Arezzo den Vorzug ver⸗ 
dienen. — Der Papſt hat dem Profeſſor Dr. Van⸗ 
zetti reiche Geſchenke gemacht und ihm auch das 
Tomthur⸗Kreuz des Pius⸗Ordens verliehen. 
England. F 

London, 27. Novbr. Die telegraphiſche 
Nachricht über Fällung eines Schiedsurtheils 
jeitens der internationalen engliſch⸗amerikaniſchen 
Fiſcherei⸗Commiſſion in Halifax, welche am 
Sonnabend ziemlich überraſchend hier eintraf, darf 
jedenfalls willkommen ſein, ſofern das Urtheil von 
beiden Seiten angenommen werden ſollte, was 
immer noch fraglich iſt. Die Fiſchereifrage zwiſchen 
Canada und den Vereinigten Staaten ſpielt nun 
chon geraume Zeit, und wie ein bekannter ameri⸗ 
kaniſcher Staatsmann in dem letzten Heft der 
„North⸗Americain⸗Review“, beiläufig vom Waſhing⸗ 
toner Standpunkt aus, nachgewieſen hat, gereicht 
das Fehlſchlagen des früheren Abkommens mehr 
der Schlauheit als dem guten Glauben der 
Amerikaner zur Ehre. Die Canadier empfinden 
ihre Benachtheiligung ſehr ſchmerzlich und ſchlagen 
den erlittenen Schaden ſehr hoch an, und zwar 
nicht ohne Beibringung glaubwürdig erſcheinender 
Unterlagen. Wenn die Regierung der Vereinigten 
Staaten den Schiedsſpruch der halifaxer Com⸗ 
miſſton beſtätigt und die darin feſtgeſetzte Ent: 
ſchädigungszahlung leiſtet, ſo werden die Canadier 
das auch wohl nur als einen mageren Vergleich 
anſehen, der indeſſen einem geläufigen Sprüchwort 


— 


zufolge feine Vortheile hat. Die Betätigung iſt 
fraglich, weil der Schiedsſpruch nicht einſtimmig 
erfolgt iſt. Der Vertreter der Vereinigten Staaten, 
Kellogg, hat ſich nicht angeſchloſſen. Dem Schieds⸗ 
ſpruch zufolge ſollen Canada und Newfoundland zu⸗ 
ſammen 5 500 000 Doll. Entſchädigung erhalten. — 
In Stirling ward unter außerordentlich großer 
Betheiligung des Landes ein Standbild des 
Königs Robert the Bruce enthüllt. Dem Zuge 
voran ſchritt der Großmarſchall mit dem vom 
Hüter der Waffe Lord Elgin eigens hingeſandten 
Schwerte des Königs Robert. Den Vorſitz wäh⸗ 
rend der Feierlichkeit hatte Sir James Alexander; 
zu der von London angelangten Abgeſandtſchaft 
gehörte Generallieutenant Alexander. Die Gattin 
des Vorſitzenden nahm unter dem Donner von 
21 Geſchützen die Enthüllung vor. Die Feſtrede 
hielt ein Geiſtlicher, Dr. Rogers. Das Denkmal 
ſteht dem Schloſſe von Stirling gegenüber auf 
einem Punkte, von dem aus ein Theil der Schlacht⸗ 
felder von Stirling Bridge und Bannſchburn über⸗ 
ſchaut wird. Die Idee, Robert Bruce ein Denk⸗ 
mal zu ſetzen, entſtand im Jahre 1870 und hat 
ſowohl in London wie in Stirling großen Anklang 
gefunden. — Eines der bedeutendſten Provinz⸗ 
theater, das in Worcefter, iſt am Sonnabend 
abgebrannt. Nachdem am Freitag Abend eine 
Vorſtellung geweſen, entdeckte man den Morgen 
darauf früh um 7 Uhr Rauch und alle Rettungs⸗ 
verſuche blieben vergebens. Nur die Mauern 
ſind übrig geblieben. Das Gebäude war erſt vor 
drei Jahren nach dem Muſter des Gaietytheaters 
in London vom Architekten Phillips erbaut worden. 


erbien. 

P. O. Belgrad, 24. Nov. Die Kriegs⸗ 
vorbereitungen werden raſtlos fortgeſetzt; die 
friedlichen Vorſtellungen mehrerer hieſigen 
diplomatiſchen Vertreter verhallen reſultatlos. Die 
Mobiliſtrung des ganzen Schumadija⸗Corps hat 
Mittwoch begonnen. Der Abmarſch der Miliz⸗ 
brigaden der Kreiſe von Belgrad, Semendria und 
Kragujevatz nach der Grenze iſt für den 29. d. M. 
feſtgeſetzt worden. Heute rückte die geſammte 
Artillerie des Belgrader Kreiſes in voller Feld⸗ 
züſtung in's Lager am Topſchider⸗Berg aus. 
Morgen gehen die Trainwagen mit dem Kriegs⸗ 
material des Obercommando's von hier nach 
Paraein ab, wohin auch die Verwaltungs⸗ und 
Intendanzbeamten beordert wurden. In Belgrad 
hat der Befehl wegen Mobiliſirung des Schumadija⸗ 
Corps einen deprimirenden Eindruck auf die Ge⸗ 
ſchäſtswelt gemacht, da man gerade dieſe Ma ß⸗ 
regel als das ſicherſte Anzeichen des nahe bevor⸗ 
ſtehenden Kriegsausbruches betrachtet. In Folge 
des Aäbmarſches der Belgrader Milizſoldaten 
werden die hieſigen Handelsverhältniſſe eine große 
Stockung erleiden und die Falliſſements werden 
größere Dimenſionen annehmen, da ungeachtet des 
wiederholten Anſuchens des Handelsgremiums um 
die Wiedereinführung des Moratoriums für die aus⸗ 
ländiſchen Wechſel, die Regierung dieſem Begehren 
nicht Folge leiſten nonnte, um die Intereſſen der aus⸗ 
ländiſchen Creditoren zu ſchonen. Nach dem Ab⸗ 
marſch des Schumadija⸗Corps an die Grenze wird 
Serbien über 70 Miliz⸗Bataillone und 32 combi⸗ 
nirte Bataillone mit 200 Feldgeſchützen verfügen. 
Die Miliz⸗Brigaden wurden durch 25tägige Lager⸗ 
übungen einegercirt und an die Feldſtrapazen ge⸗ 
wöhnt, jo daß die Corps⸗Commandanten jeden 
Augenblick ihre Truppen über die Grenze führen 
können. — Der ruſſiſche Oberſt Bubrikoff, 
welcher die ſerbiſchen Grenztruppen inſpicirte, iſt 
wieder hierher zurückgekehrt, um mit dem ſerbiſchen 
Generalſtabe die Arbeiten an dem Feldzugsplane 
fortzufegen. In den nächſten Tagen werden in 
Kladowa mehrere ruſſiſche Offiziere aus dem 
ruſſiſchen Hauptquartiere erwartet; dieſelben werden 
theils dem Corps Horvatovic, theils der Invaſions⸗ 
Armee für Altſerbien zugetheilt werden. 

Montenegro. 

* Einer Mittheilung aus Cattaro entnimmt die 
„P. C.“, daß die gegen Antivari im Anzuge be⸗ 
findliche türkiſche Escadre aus 2 Panzer⸗ und 
3 Transportſchiffen beſteht. In dem Fork Nehaj, 
welches capitulirte, nahmen die Montenegriner 
200 Mann gefangen und erbeuteten 13 Kanonen, 
eine große Quantität Munition und Lebensmittel⸗ 
vorräthe. Ueber die in Folge der montenegrini⸗ 
ſchen Fortſchritte ſich gegen die Türken erhebenden 


albaneſiſchen Stämme hat Fürſt Nikolaus 
das Commando dem Senator Marko Miljanow 
übergeben. 


Danzig, 30. November. 


* Die heute hier ausgegebene Nr. des „Reichsanz.“ 
enthält folgende Bekanntmachung des Reichskanzlers 
vom 26. Nov.: „Es ift zur dieſſeitigen Kenntniß gelangt 
daß deutſche Realſchul⸗Abilurienten in größerer 
Zahl, von der Hoffnung auf eine Aenderung der be⸗ 
ſtehenden Vorſchriften geleitet, im Auslande Medizin 
ſtudiren, um ſich dort prüfen zu laſſen, demnächſt 
aber nach Deutſchland zurückzukehren. Ich nehme bier⸗ 
aus Veranlaſſung, darauf hmzuweiſen, daß die Er⸗ 
theilung der Approbation als Arzt lediglich nach Maß⸗ 
gabe der in den Bekanntmachungen vom 25. September 
1869 und vom 9. Dezember 1869 enthaltenen Ber 
ſtimmungen erfolgt, und daß demnach 1) die im Aus⸗ 
lande beſtandenen Prüfungen für die Erlangung jener 
Approbation in Deutſchland wirkungslos find, ſowie 
2) eine Entbindung von der vorgeſchriebenen ärztlichen 
Prüfung überhaupt nur auf Grund wiſſenſchaftlich er⸗ 
probter Leiſtungen und nur dann zuläſſig iſt, wenn der 
Nachſuchende nachweiſt, das ihm von Seiten eines 
Staates oder einer Gemeinde amtliche Functionen über⸗ 
tragen werden ſollen.“ 


Vermiſchtes. 9 5 
Berlin, 28. Novbr. Geſtern wurde in einem 
biefigen Bankgeſchäft der Verſuch gemacht, gefälſch te 
Coupons der Prioritäts⸗Anleihe VII. Serie der 
en ah ne 22½ Thlr. umzu⸗ 
ſetzen. Der iter wurde verhaftet. 
Biebrich (Naſſan), 25. Nopbr. Dem „Rh. C. 
chreibt man: „Der Seehund iſt durchgegangen“, 
ſchrie der Beſitzer der jetzt hier weilenden Menagerie 
heute Morgen, und es war ſo. Das zahme Thier 
nahm den nächſten Weg zum Rhein und ſchwamm als⸗ 
bald luſtig ftromabwärts. Kurze Zeit nachher tauchte 
der Seehund dem „Enropäiſchen Hof“ gegenüber wieder 
auf; es iſt aber bis jetzt den Verfolgern nicht gelungen, 
deuſelben einzufangen. 


— 


— . . m onen ie 


Anmeldungen beim Danziger Standesamt. 
Geburten: Kaufm. Auguſt Adolf Ed. Hildebrandt, 
T. — Arbeiter Chriſtian Schepat, S. — Arbeiter 
Guftav Wolff, S. — Arbeiter Job. Schalla, T. — 
Lehrer Carl Ed. Herm. Zeugträger, T. — 1 unehel T. 
Aufgebote: Knecht Joachim Bialojahn in 
Wuttrinen und Catharina Quittuck in Neu⸗Ramuck. — 
Arb. Paul Alwin Guſtav Petri in Zoppot und 
Eliſabet) Marie Boek, daſelbſt. — Schloſſer Carl 
Ludwig Wedekind und Amalie Caroline Voß. — Arb. 
Johann Skupski und Catharina Krajmak. , 
Heirathen: Arbeiter Joſ. Ludw. Ferd. Ehlert und 
Emilie Bertha Kümmel. — Friſeur Franz Jul. Rob. 
Nootz und Pauline Henzictt: Elvine Burkſchat. — 
Bäcker Jacob Jul. Kuſch und Johanna Wilhelmine 
Baumann. 5 125 
Todesfälle: S. d. Zimmergeſ. Martin Chriſtian 
Schön, 1 9 — Henriette Schattkomski geb. Scheidt, 
68 J. — Wilhelmine Ihlefeldt geb. Dieſing, 76 J. — 
S. d. Arbeiters August Laskowski, 8 M. — T. d peuf. 
Seelootſen Carl Spohn, 8 J. — Rentier Joh. George 
Sawatzki, 67 J. — S. d. Arbeiters Joh. Grobeis aus 
Abbau Pr. Friedland, 19 St. — Photograph Richard 
Theodor Gottheil, 38 J. — T. d. Schuhmachers Wilh. 
Flögel, todtg. — S. d. Maurers Albert Thrun, 4 J. 
T. d. Arbeiters Joſef Jaſchinski, 4 J. — 1 unehel. S. 


Seife de 
Neufahrwaſſer. 29 Nov Wind: SSW 
Geſegelt: Winga (SD.), Flodmann, Norkjöbing, 
Getreide. N 
Nichts in Sicht. 
Hörſen⸗Jepeſchen der Danziger Zeitung. 
Ig 28. Erg. v. 28. 


4% eoni. 


Weizen 


gelber Pr. Staatsfslef 23.50 3,40 
November 214 214 b. / 5 82,90 52.50 
April⸗Mai 209,50 209,50] Us. % de. 84,40 94,30 
Flaggen do. 4% ds. 101,10 100,90 
Nov.⸗Dez. 138 138,50 g.⸗Märk.Eiſd.“ 74,60 74 

April⸗Mai 141,50 142 [sem barbenſez. 8p. 30,50 130 

Petroleum Franzoſen . . 441.50 437,50 
Kr 200 8 Rumänien 14,90 14,50 
November 26,80 26,70Kbetn. Giſen saß 107,60 107 

Rüböl November 73,400 72,2019:8. Sredit⸗Ang. 357 350 

April⸗Mai 71,50 71,30 8%CV rafft engl. A. 52 78,10 77,90 
Spivitns der Der. Silberrente 56,50] 56,50 
Abende 50.690] 51,40]. Zanknsten 206.90 205,60 
April⸗Mai | 53,10] 53,700. Vankn ten 70 1169,95 


ung. Schaß⸗A. N. 87,20 86,80 Wes ſeters. Lord 20.28 — 
Oeſterr. a Goldrente 63,20 
Wechſelcurs Bache 
Fonbsbhrſe feſt. . 
London, 29. Nov. Die Bank von England 
hat den Discont auf Act. herabgeſetzt. 
HERE TE ETF TUN TEN 


T . 


205.70 


ſchaften von ſo kurzer Dauer ſind. Man trifft 
einen Fremden, er wird unſer Freund, man faßt 
Vertrauen zu ihm, ſo daß es uns ſcheint, als 
könnten wir nie mehr ohne ihn leben; aber die 
böſen Septemberſtürme blaſen Alles auseinander, 
Jeder zieht ſeines Weges, und man ſieht einander 
vielleicht nie wieder.“ 

„Man weiß aber doch im Voraus, daß man 
nicht zuſammen bleiben kann“, ſagte Leocadie. 

David Hartmann hatte ſeine Tante beim 
Anblick des jungen Mädchens ganz vergeſſen. Er 
war beinahe glücklich über das mit ihr geführte 
unbedeutende Geſpräch. 

Sie unterhielten ſich weiter von der Sympathie 
und Antipathie, die man zuweilen beim Anblick 
eines fremden Geſichts fühlen könnte, und Leocadie 
ſagte, daß ſie darauf viel gäbe, daß ſie ſich darin 
noch nicht getäuſcht habe. 

Da trat Iſidor Vermandel in den Kurfaal. 
Er ſuchte ſeine Couſine mit den Augen, und ſobald 
er ſie entdeckt, ſtürzte er auf ſie zu, ohne ſich um 
den ihm unbekannten Herrn weiter zu bekümmern. 

„Couſine,“ ſagte er, „Sie haben keine Fuß⸗ 
bank;“ und dabei ſchob er eine unter ihre Füße. 
„Sie ſehen wohl, wie nöthig Sie mich haben,“ 
ſagte er und lachte recht einfältig über ſeine eigenen 
Worte. Dabei ſtützte er ſeine beiden Hände auf 
den Tiſch und bewegte ſeinen langen Hals von dem 
jungen Mädchen auf den fremden Herrn und wieder 
zurück zu ihr; endlich ſah er doch, daß Leocadie 
ihn ſehr kühl behandelte; er empfahl ſich und trat 
an das Fernrohr. 

David Hartmann war der Ausdruck von Miß⸗ 
vergnügen auf Leocadiens Geſicht nicht entgangen, 
und er wagte, darauf Bezug nehmend, zu ſagen: 

„Wir ſprachen eben von Antipathie, Fräulein 
Stevens, ſelten empfand ich eine gleiche, wie jetzt 
beim Anblick dieſes jungen Menſchen; er hat 
etwas ſehr Abſtoßendes für mich.“ 

Leocadie lächelte. 


„Das iſt auch eine mir unangenehme Sache 

an ſolchen Badeorten, daß die Mufit jo unhöflich 
jedem Geſpräch ein Ende macht“, ſagte David 
Hartmann. 
Wie er ſo zufällig in der Richtung des Leſe⸗ 
zimmers hinblickte, ſah er ſeine Tante mit ihrer 
blauen Brille auf der ſchmalen Naſe daherkommen. 
Wie wunderte ſie ſich über ſeine Gegenwart, wie 
IR zeigte ſie Leocadien feine Freude, fie hier zu 
reffen. 

„Das nenne ich ein unerwartetes Zuſammen⸗ 
treffen, das muß ich nach Hauſe ſchreiben, Tante 
Wilhelmine“, ſagte er unter herzlichem Schütteln 
der Hand; und ſeine Freude war wirklich eine 
aufrichtige; aber er legte ſich ſelbſt von dem Grund 
ſeiner Freude über die Begegnung mit ſeiner 
Tante noch keine Rechnung ab; er hatte in den 
fünf Jahren, in denen er ſie nicht geſehen, jo 
wenig an ſie gedacht. g 

Fräulein Schönhauſen wurde nicht müde, ſo 
langes Wegbleiben zu entſchuldigen, und ſtellte 


nun die jungen Leute einander vor. Es war 
dies natürlich überflüſſig, da fie das ſchon 
ſelbſt beſorgt hatten. Dann berichtete fie, 


warum ſie ſo lange im Leſezimmer geblieben ſei. 
Sie hatte dort einen Engländer getroffen, 
Mr. Porker, in deſſen Hauſe ſie vor ihrem Aufent⸗ 
halte in Belgien Gouvernannte geweſen war. Er 
hatte ihr erzählt, daß er ſeine beiden Töchter ver⸗ 
heirathet habe, und nun von Bad zu Bad 
reiſe, um die Zeit todt zu ſchlagen. Und dann 
hatte er über Langeweile bei Tage und Schlaf⸗ 
loſigkeit bei Nacht geklagt. Und er hatte ſich ſo 
gefreut, ſie zu finden und wollte fie beſuchen, aber 
es that ihr doch leid, daß ſie David Hartmann ſo 
lange hatte warten laſſen, ſchaltete ſie immer 
wieder ein. 

Ach, Fräulein Schönhauſen, Sie brauchen ſich 


gar nicht jo ſehr zu entſchuldigen, Ihr Neffe hat 


Ihre Abweſenheit gar nicht bemerkt, und die Zeit 


Da fiel die Muſik ein; es wurde immer iſt ihm auch gar nicht lang geworden, gewiß nicht! 


ſchwerer, ſich verſtändlich zu machen. 


Die beiden 
blickten hinaus über 


(Fortſ. folgt.) 


Literariſches. 

* Die Grote'ſche illuſtrirte Ausgabe 
von Scott's Romanen, herausgegeben von 
Benno Tſchiſchwitz, iſt nunmehr vollendet, in 
zwölf ſtattlichen Bänden ſtehen die bedeutendſten 
Erzeugniſſe des großen Dichters vor uns. Wer 
dieſer Ausgabe von der erſten bis zur Schluß⸗ 
lieferung mit Aufmerkſamkeit gefolgt iſt, wird den 
Umfang und die Tüchtigkeit der in ihr nieder⸗ 
gelegten Leiſtung zu würdigen wiſſen. Der Ge⸗ 
danke, die klaren, fein charakteriſirten und von 
ſittlicher Hoheit belebten Geſtalten Scott's auf's 
Neue und veranſchaulicht durch treffliche künſt⸗ 
leriſche Darſtellungen dem Publikum vorzuführen, 
hat, wie jedes die Bände überblickende Auge 
finden wird, eine äußerſt glückliche Löſung ge⸗ 
funden. Iſt uns Scott damit wieder ein Stück 
näher gerückt, ſo iſt dies reicher Gewinn für uns, 
denn ſeinen Romanen iſt bei ihrer großen 
hiſtoriſchen Treue, intereſſanten Sittenſchilderung 
und vollendeten Charakteriſtik eine Hoheit der 
ſittlichen Tendenz eigen, die ihnen unzweifelhaft 
wohlbegründete Anſprüche auf das Heimiſchwerden 
in jedem Haus und jeder Familie ſichert; möchten 
recht viele die durch das Weihnachtsfeſt gebotene 
Gelegenheit zur Freude bereitenden Einführung 
ergreifen. 

* Die Buchhandlung von A. Asher u. Co. 
in Berlin hat kürzlich eine neue illuſtrirte Aus⸗ 
gabe von Charles Dickens Works ausgegeben, 
die hinſichtlich der Vollſtändigkeit, der Ausſtattung, 
vor Allem aber des enorm billigen Preiſes wegen 
beſondere Anerkennung verdient. In 21 Bänden 
mit 160 Illuſtrationen auf Kupferdruckpapier wird 
Alles geboten, was der große britiſche Roman⸗ 
ſchriftſteller geſchrieben und zwar zum Preiſe von 
1 Mk. 60 Pf. bis 2 Mk. für den Band. Wie 
außerordentlich wohlfeil dies iſt, leuchtet namentlich 
ein, wenn man bedenkt, daß die billigſte Londoner 
Ausgabe der Works of Charles Dickens 83 Mk. 
40 Pf., die Tauchnitz-edition 74 Mk. 70 Pf. 
koſten, während die neue Ausgabe von A. Asher 


u. Co. ſich complet auf nur 38 Mk. 80 Pf. ſtellt, 


—— — 


ömſſche Sade-Anfalt 
A. W. Jantzen, 


Vorſtädt. Graben 34, 
empfiehlt Römiſche Bäder und alle Arten Wannenbäder, warme 
Douchebäder, Kiefernadel, Kur⸗, Haus-, Sitz⸗ und ſämmtliche medi⸗ 
einiſchen Bäder in Metall⸗ und Porzellan⸗Wannen ganz ergebenſt. 


Rüͤmiſche Bäder. 


Seit einigen Jahren litt ich an heftigem Muskel und Gelenk⸗Rheumatismus. Auf 
ärztlichen Rath nahm ich in der Badeanſtalt des Herrn A. W. Jautzen in Danzig, 
Vorſt. Graben No. 34, dreißig römiſche Bäder. Dieſe Bäder haben mich in der Weiſe 
hergeſtellt, daß ich mit friſchem Muthe und mit neuer Lebensfreude wieder in mein Amt 
zurückkehre. Hiermit ſage ich dem Herrn Jantzen meinen innigſten, tiefgefühlteſten Dank, 
und kann es nur ähnlich Leidenden anrathen, in dieſer Anſtalt ſich Hilfe zu ſuchen. 

Danzig, den 13. Auguſt 1877. x h 5 8 
270) J. Fr. Schmidtke in Alt⸗Bolitten bei Liebſtadt, Oſtpr. 


eute Vormittag 9 Uhr ſtarb am 
Gehirnſchlage unſere Mutter, 
Schwiegermutter und Großmutter 
Ottilie Schulz geb. Moser, 
verwittwete Kreitner. Dieſe An: 
zeige Freunden und Bekannten ftatt 
jeder beſonderen Meldung. (277 
Danzig, den 29. November 1877. 
Ida Kreitner, 
Auguste Trosien geb. 
} Kreitner, 
i Gymnaſialdirector Wrosien, zu⸗ 


den. 
Lauenburg, i. P. den 24. November 1877. 


Königl. Kreisgericht. 


Nothwendige Subhaſtation. 

Das dem Kaufmann Jacob Katz in 
Dt. Eylau gehörige, im Hypothekenbuche 
Di. Eylau Bl. f. Blatt 44 verzeichnete 
Grundſtück fol N 

am 23. Januar 1878 
Vormittags 10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle im Wege der 
Zwangs vollſtreckung verſteigert und das 
Urtheil über die Ertheilung des Zuſchlags 
am 25. Januar 1878, 
Vormittags 10 Uhr 
ebendaſelbſt verkündet werden. 

Es beträgt der Nutzungswerth, nach 
welchem das Grundſtück zur Gebäudeſteuer 
veranlagt worden: 195 A. 5 

Der das Grundſtück betreffende Aus⸗ 
zug aus der Steuerrolle, Hypothekenſchein 
und andere daſſelbe angehende Nachweis 
ſungen können in unſerem Geſchäftslocale 
eingeſehen werden. 5 

lle Diejenigen, welche Eigenthum oder | 
anderweite, zur Wirkſamkeit gegen Dritte] 
der Eintragung in das Hypothelenbuch bedür⸗ 
fende aber nicht eingetragene Realrechte 
geltend zu machen haben, werden hier durch 
aufgefordert, dieſelben zur Vermeidung der 
Präcluſion ſpäteſtens im Verſteigerungs⸗ 
termine anzumelden. 

Dt. Eylau, den 19. November 1877. 

Kgl. Kreis⸗Gerichts⸗Commiſſion. 

Der Subhaſtationsrichter. (234 


Bekanntmachung. 


Für die Zwecke der Reichs⸗Telegraphen⸗ 
Verwaltung ſollen im Laufe des Jahres 1878 
mindeſtens 2267 Stück kieferne Stämme zu 
A date ech im Wege des öffentlichen 
Angebots beſchafft werden. 

Die Lieferungs⸗Bedingungen ſind an den 
Wochentagen während der ienſtſtunden in 
der Regiſtratur der Ober⸗Poſtdirection hier⸗ 
ſelbſt einzuſehen und werden auf portofreien 
Antrag gegen Erſtattung der Schreibgebühren | BEE 
abſchriftlich mitgetheilt. * 

Unternehmungsluſtige Beſitzer von Kie⸗ 
fernwaldungen wollen ihre Angebote gehörig 
verſiegelt mit der Aufſchrift: 

„Angebot auf Lieferung von Hölzern zu 


gleich im Namen der Enkel. 


Da 155 viele Käufer gemeldet, bitte ich um 
ſpecielle Anſchläge von Gütern jeder 
Größe; auch iſt die Ernenerung der ſchon 
früher eingeſandten Proſpecte erwünſcht. 
O. Emmerloh, Marienburg. 

Die von mir gekauften, in Stolp i. Bomm. 

am Kirchplatz nahe am Markt belegenen 
früheren 20 


„ 0206 
Steueramtsgebaude, 


welche ſich zu jedem Geſchäft eignen, beab⸗ 
ſichtige ich unter günſtigen Bedingungen zu 
verkanfen. 4 
Hermann Keilhorn, 
Bötlchermeiſter, 
Stolp Pomm., Mittelſtraße 156. 


Ein eleg. Carambolagc⸗ 
Billard c dae 
für 450 . zu verkaufen. Zu erfragen bei 


E. Schulz, faßte 2. 


Uthenperdienſt. 


Ein guter Nebenverdienſt bietet ſich nament⸗ 
lich Beamten, welche geneigt find, gegen hohe 
Proviſion oder auch für eigene Rechnung, für 
eine größere Bremer Cigarrenfabrik den 
Verkauf ihrer Fabrikate an Collegen und in 
bekaunten Kreiſen zu übernehmen. Aner⸗ 
bietungen unter 8 & © 1877 an die Au⸗ 
noncen⸗Expedition von E. FA 15 

8 


Bremen erbeten. 1 
Die küchtigſten 

Kellner mit Caution, Kell⸗ 
nerinnen, Schänkerinnen, 
Verkäuferinnen, Hotel⸗ 
Köchinn., Wirthinn., 
EN Commis, Küfer, Portiere 
Factore empfiehlt 

„ Garriek, 
Königsberg i. Pr, 
Altſtädt. Langgaſſe 65. 
Einige Concert⸗ u. Sänger⸗ 
geſellſchaſten können ſich meld. 


Ein verheiratheter u 


Maſſe werden alle e welche an die 
Ma 5 oncursgläubiger 
en, hierdurch 1 ihre 

ereits rechts⸗ 


Lalritz'ſche prämiirte Waldwollwaaren, beſtehend aus ſämmtlichen Unter⸗ 
kleidern, als: Jacken, Hoſen, Damenſpenzer, Doppelköper, Köper (nicht nach der 
Wäſche einſpringend), ſowie Strickgarne, Strümpfe, Leibbinden, Bruſt⸗ und Rücken⸗ 
Wärmer, ſowie Waldwoll⸗Oel, Spiritus und Seifen, alsdann die unübertreffliche, 
tauſendfältig bewährte und einzig in ihrer Art allein daſtehende Waldwoll⸗ 


Gicht- und Rheumatismus-Watte 
ben 3 Sgr. ab, 


| empfehlen 
A. W. Jantzen, Bade-Anftalt, Vorſt. Graben 34, 
Fr. Kawalki, Langebrüde, am Frauenthor. 


Referenz. Auf Grund gewonnener Ueberzeugung, durch eigene Anwendung er⸗ 
langt, kann ich allen, welche an Gicht und Rheumatismus leiden, nichts Beſſeres rathen 
als ſich der Lairitzſchen Waldwoll⸗Präparate zu Bädern und Einreibungen, ſowie der Fa⸗ 
brikate zu Unterkleidern und der Watte zum Umhüllen gichtkranker Glieder zu bedienen. 

reslau, im April 1871 (271) Director Dr. Theobald Weruer. 


rüfung der 
ſämmtlichen innerhalb der deere d 
owie na e⸗ 


den 10. Januar 1878, 
Vormittags 11 Uhr, 
vor dem Commiſſar, Herrn Stadt⸗ und 
Kreisgerichts⸗Rath Aſſmann im Verhand⸗ 
lungszimmer No. 14 des Gerichtsgebäudes 
zu erſcheinen. 

Nach Abhaltung dieſes Termins wird 
geeignetenfalls mit der Verhandlung über 
den Akkord verfahren werden. 

Wer feine Anmeldung ſchriftlich ein⸗ 
reicht, hat eine Abſchrift derſelben und ihrer 
Anlagen beizufügen. 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei 
der Anmeldung ſeiner Forderung einen am 
hieſigen Orte wohnhaften, oder zur Praxis 
bei uns berechtigten Bevollmächtigten be⸗ 
ſtellen und zu den Acten anzeigen. 

Wer dies unterläßt, kann einen Beſchluß 
aus dem Grunde, weil er dazu nicht vor⸗ 
geladen worden, nicht anfechten. 

Denjenigen, welchen es hier an Be⸗ 
kanntſchaft fehlt, werden der Rechtsanwalt 
Wannowski und die Juſtizräthe Weiß und 
Lindner zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 

Danzig, den 9. November 1877. 
Königl. Stadt⸗ und Kreis⸗Gericht. 

1. Abtheilung. (9325 


Concurs⸗Eröffnung. 
Königl ches Kreisgericht zu 


‚ Kickbusch Firma J. A. Potrykus, 

Tel 1 x Glockenthor 143, Holzmarkt Ecke, empfiehlt als beſonders preiswerth: 

1 5 5 8 Oetenber d. J. bei der dies⸗⸗ Getreideſäcke von ſtarkem Drillich mit Streifen a 14 und 15 en 
iti iſtratur einreichen. 5 it Lei ü 30 Cu, desgleichen 

e be i Pferdedecken, waere n ee ee eee 


Die Eröffuung der eingegangenen Ange⸗ ne 5 
bote findet am 15. December d. J. Vormit⸗ Gleichzeitig mache auf meinen 6 Ausverkauf GB diesjähriger, oſtpr. = 
weißer Leinwand zu ſehr billigen Preiſen aufmerkſam. FRE 


tags 11 Uhr in den Geſchäftsräumrn der 5 
Wo die Katze? Shetice rühlen: Sandfteine in 


5 


lich erſchienenen Bieter ftatt. Später ein⸗ 
gehende Angebote können nicht berückſichtigt 


Ober⸗Poſtdirection in Gegenwart der perſön⸗ EUR 
allen Größen und vom beſten Korn. 


Graudenz, werden. Die Auswahl unter den Vietern 7 Trockene Müklenkämme in allen 1 
i bleibt vorbehalten. Die Bietenden bleiben W̃ 7 i 54 G 9 
Erſte Abtheilung, 3 Wochen an ihre Gebote gebunden. (9922 8 it Ne e Steindamm 7. 6 1 f N 2 1 


findet bei hohem Nebeneinkommen Stellung bei 
Focking, 
Dirſchauerfeld. 


219) 1 
Ein Agentur⸗Geſchäft 
in Rotterdam wünſcht pi: 
Vertretung eines prima 
Getreidehauſes in Danzig 


zu übernehmen oder mit einem ſehr tüchtigen 
Agenten in Verbindung zu kommen. 

Fr. Offerten unter Lttr. W. S. beſorgt 
die Allgemeine Annoncen⸗Expedition von 
Nyjgh & van Ditmar in Rotterdam. 

3 Ein Commis von auswärts ſ. v. ſofort 
unter beſcheidenen Anſprüchen Stellung 
im Material-, Deſtillations⸗ oder Eiſenw⸗ 
Geſchäft. Gef Adr. u. 237 in der Exp. erb. 
ür einen Knaben anft. Eltern mit guten 

Schulkennin. w. e. Stelle als Laufburſche 
geſucht. Adr. u. 275 in der Exp. erbeten 

inen Lehrlin Sohn achtbarer 

Eltern ſucht Ir fein Colonial⸗ u. 
Deſtillations⸗Geſchüft J. B..Schulz. 
Ein junger Maun, Materialiſt, milität- 

I frei, der einige Jahre in einer größeren 
Weinhandlung thätia war, ſucht p. 1. Jan. 
k. 3. in dieſer Branche oder in einem Waaren⸗ 
geſchäft Stellung. Gefl. Off. erbeten unter 
Chiffre 197 i. der Exp. dieſer Ztg. 

Eins erfahrene Wirlhin die in den größeren 


Wo iſtdas Karnickel? 


100 Stück 2 R., Engros billiger. 
Eduard Loewenthal, 


Berlin, (240 
11. Gertrudtenſtraße 11. 


den 26. November 1877, Nachmittags 1 Uhr. 

Ueber das Vermögen des Kaufmanns 
Moritz Braſch von hier iſt der kauf⸗ 
männiſche Concurs eröffnet und der Tag 
Br „ auf den 26. Mai er. 
eſtgeſetzt. 

Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe 
iſt der Kaufmann Guſtav Goth hier be⸗ 
ſtellt. Die Gläubiger des Gemeinſchuldners 
werden aufgefordert, in dem auf den 

O. December er., 
Vormittags 11 Uhr, 

in dem Verhandlungszimmer No. 17 des Ge⸗ 
richtsgebäudes vor dem gerichtlichen Kommiſ⸗ 
far Herrn Kreisgerichtsrath Nernſt ande: | 
raumten Termine ihre Erklärungen und 
Vorſchläge über die Beibehaltung dieſes Ver⸗ 
walters oder die Beſtellung eines andern 
einftweiligen Verwalters, ſowie darüber ab⸗ 
zugeben, ob ein einſtweiliger Verwaltungs⸗ 
rath zu beſtellen und welche Perſonen in 
denſelben zu berufen ſeien. 

Allen, welche vom Gemeinſchuldner 
elwas an Geld, Papieren oder anderen 
Sachen in Beſitz oder Gewahrſam haben, 
oder welche ihm etwas verſchulden, wird 
aufgegeben, nichts an benfelben zu verab⸗ 
folgen oder zu zahlen; vielmehr von dem 
Beſitze der Gegenstände bis zum 1. Ja⸗ 
nuar 1878 einſchließlich dem Gerichte 
oder dem Verwalter der Maſſe Anzeige zu 
machen, und Alles, mit Vorbehalt ihrer 
etwaigen Rechte, ebendahin zur Concurs⸗ 
maſſe abzuliefern. 


Königsberg i. Pr., den 20. Nov. 1877. 


Der Kaiſerl. Ober⸗Poſtdirector 
Büd 


enburg- 


Pensionat und höhere 
Töchterschule in Berlin _ 
in geſunder Lage am Thiergarten. Gewifjen: | ME 
hafte körperliche Pflege, ſorgfällige Erziehung 
und geiſtige Ausbildung werden gewährt. 
Beſte Referenzen ſtehen zur Verfügung. 
9923) Frau Caecilie Duncker, 

Berlin W. Bendlerſtr. 22. 


Unterricht. 


Gründl, leichtfaßl. Unterricht im Maß⸗ 
nehmen u. Zuſchneiden ſämmtl. Damen- und 
Kindergarderoben (Syſtem Dir. Klemm in 
Dresden) ertheilt in 4—6 wöchentl. Curſen 

M. Radge, Damenſchneiderin, 
Peterſiliengaſſe 15 II. (209 
Bei Privatzi⸗keln Preisermäßigung. 


Brrieflicher Unterricht 
in Ruſſiſcher und Engliſcher Sprache. 


Garantie für Erfolg; Correctur der Arbei⸗ 
ten. — Proſpect 20 J. Roltsch & 
Schellenberger, Fraukfurt a. M., 
Liebfrſtr. 10. Briefliche Vorbereitung zum 
Einj. Freiw. Examen. (238 


Freiwilliger 


n de ee für Handbetrieb 
in drei Größen, 8 N 
Scchrotmützlen (mit Mühlſteinen) in 
zwei Größen, a . 
Drehmangeln beſter Conſtruction und 
Ausführung in 4 Größen empfiehlt 
J. Zimmermann, Steindamm T. 
(yriesunemaihinen aus der Fabrik von 
Bühlmann & Kunz in Luzern, 


” 
Motoren für die ſich durch große Einfachheit neben 
8 ö Zweckmäßigkeit auszeichnen, empfiehlt 
K J Ei n ae m 2 1 b e J. Zimmermann, Steindamm 7. 
Nachdem die Berlin⸗Anhaltiſche Maſchinen⸗ ; 
bau⸗Actiengeſellſchaft den Bau von Ottos eee eee e 
Gasmotoren für die önfihen Provinzen Werkzeugstahl 
übernommen, nimmt Beſtelluugen entgegen x F 
und giebt jede Auskunft über in allen gangbaren Dimenfionen, 


Otto’s Gasmstoren . Gussstahl- &. 
(618 8 Pferdekraff, Silberstahl-Picken 
Lehmann's aus vorzüglichſtem englischem Stabl 
empfiehlt (273 


Heißluftmaſchinen | E. Wagner, 


(bis 4 Pferdekraft). 


| Vorſtädt. Graben 31. 

Wilhelm Netke, |: Fe 

Civil⸗Ingenienr in Elbing, = 
Vertreter der Berlin⸗Anhaltiſchen Maſchinen⸗ Havanna 2 Cigarren, 

Ban- Aetien⸗Geſellſchalt en ſehr feine a Mille, 60, 75, 90, 120 «il, 


"Sichere Meltung. Mehr als I . 
ö 1000 Zeugniſſe von Perſonen, Unſortirte Havanna a Mille 54 . 
Asihma Beige har De Weeifode dez Aechte Cuba⸗Cigarren in Origin.⸗Baſt⸗ 
rn. 


1 


Pfandinhaber oder andere, mit benfelben ’ Hrn. Dr. Aubröe, in ere. Packeten zu 250 Stück a Mille 60 el. Hotels und Gütern fon fungirt hat, 
gleichberechtigte Gläubiger des Gemein⸗ V f Vidame (Eure et. Toire) geheilt wurben. ficke Manilla⸗Cigarren a Mille 60 dl. und auch die beſten Zeugniſſe aufzuweiſen 
ſchuldners haben von den in ihrem Beſitze erkau Stermin. ane e Benni Havanna - Ausſch f Cigarren Org hat, ſucht zum 1. Januar eine Stelle, dieſelbe 


würde ſich auch eignen zur Erziehung kleiner 
Kinder. Adreſſen werden unter No. 80 in 


(226 


befindlichen Pfandſtücken uns Anzeige zu 


machen. 

Alle diejenigen, welche an die Maſſe An⸗ 
ſprüche als Concursgläubiger machen wollen, 
werden hierdurch aufgefordert, ihre Anſprüche, 
dieſelben mögen bereits rechtshängig ſein 
oder nicht, mit dem dafür verlangten Vor⸗ 
recht bis 15 3. Jannar 1878, ein⸗ 
ſchließlich bei uns ſchriftlich oder zu Aa 
totoll anzumelden und demnächſt zur ru ung 
0 z erben der | ie cen 

riſt angemeldeten Forderungen ſowie nad) | Tesmer, Lauggaſſe 66. 
Befinden zur ele un des definitiven Ver⸗ 1 8 il 8 


waltungsperſonals es rn 
den 28. Januar 1878, 1 Das Neueste! 
Wo iſt fie? 


Vormittags 11 1120 
pro Stück 5 J, pro 100 . 3. 


vor dem Commiſſar zu erſcheinen. 
Wo iſt die Katze? 


Nach Abhaltung dieſes Termins wird 85 
pro 100 . 2 


geeignetenfalls mit der Verhandlung über 
bei (25 
J. H. Jacobsohn, 


den Akkord verfahren werden. ie 
feine Anmeldung es ein 
Papier⸗Engros⸗ Handlung, 
Danzig, Heil. Geiſtgaſſe 121. 


Behufs Auseinanderſetzung ſollen die den 
Dann ſchen Erben gehörigen, eine Meile 


Chauſſee von Marienburg. zn Brauns⸗ 


inzigen Depofitär für Deutſchland und vie. Kiſten 500 Stück) a Mille 39 
See eee e eee Aroma, Geſchmack und Brand vorzüglich. 
Neueſte 500 Stück ſende franco. der Expd. d. Ztg. erbeten. f 
S | A. Gonſchlor, Breslau. a" eh JUNE, ne der 9 8 
= i ; ; ehranſtalten eine ſehr gute und preis- 
prech Te egraphen Durch einen günſt. Gelegenheitskauf w. f. nur würdige Pension. Adr. unter 251 in der 


A. ein bochfeiner ſchwarzer Tuch⸗ 
(Telephons) 40 1 I ur an Free 1 8 ee: erhalten freundliches 
liefert das Paar zu 10 Mark die 10159 nei Maß angefertigt, = 0250 Zwe Herren Logis mit Beköftis 


graphen⸗Bau⸗Anſtalt von (16 NB. Tuch u. Buckskin find von feiner | gung zum 1. reſp. 15. December. Näheres 
Horn, Berlin S., Hollmannſtr. 35. Dnafilät, vonigliche take Ka find zu erfragen Mittags 1-3 Uhr 3 g 


N Peel aer e e e billig: 68,228 Treppen 12 

tere ehr gul. eſtell. w. entgegengen. [> . 
Warzen, Gambrinus-Halle. 
Hühneraugen, Ballen, harte = 


Heil. Geiſtg. 59. 1 Tr., g. d. Gewerbeh. 
Die Beſitzung Jeden Freitag: 
| 15 i i d — 0 
dd be abet n „Fritaſ se bon Huhn. 


are" Mühleſlodtken bon, BUN... 


a 5 durch bloßes Ueberpinſeln ſchmerzlos E 7 Kilom. von Graudenz, an der Chauſſee 
4 beſeitigt. & Flaſche mit Gebrauchs- und dem Oſſafluße gelegen, heſtehend aus 


Wer | 
reicht, hat eine Abſchrift derſelben und ihrer | 
Anlagen beizufügen. — 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 5 
Amtsbezirke feinen Wohnſitz hat, muß bei & 


der Anmeldung ſeiner Forderung einen am f 
8 


as 


Schoewe's 


hieſigen Orte wohnhaften, oder zur Praxis 
bei uns berechtigten Bevollmächtigten be⸗ 
ſtellen und zu den Acten anzeigen. 

Wer dies unterläßt, kann einen Beſchluß 
aus dem Grunde, weil er dazu nicht vor⸗ 
geladen worden, nicht anfechten = 

Denjenigen, welchen es hier an Be⸗ 
kanmtſchaft fehlt, werden die Rechtsanwalte 
Mangelsdorf und v. Werner, Juſtizräthe 
Gomlickt und Schmidt zu Sachwaltern 5 
vorgeſchlagen. 233 


Bekanntmachung. 


In den Concurſen über das Vermögen 8 
der Lauenburger Creditgeſellſchaft Schmalz 


5 9 
? 36. Heiligegeiſtgaſſe 36. 
empfiehlt 
ſich dem geehrten 
Publikum. 


2 355 


EG EINE 


Verantwortlicher Redacteur H. Röckner, 
Druck und Verlag von A. W. Kafem aun 
in Danzig. i 


— 


1 Anweiſung 1 l. einem 1875 neu erbauten Mühlengebäude 
5 Zu beziehen durch t 5 mi “ fen 25 en e 9 10 
5 l herrſchaftlichen Wohnhauſe, completten Wirth: 
N Franz an 5 n, ſchäftsgebäudeu, 2 Obſtgärten Judd ca. 700 
eee Hundegaſſe 38. f ente Ale a Wieſen ift 1125 fogleich, 
tefigen und Magdeburger Sauerkohl & 55 Bi . 2 bn excl. au „ zu berpa ten oder im % 
rirt zu billigen Preiſen 2 auzen zu verkaufen. 
Se ee „„ Juſtitus⸗ Gelber „ Jof. Hein Bischoff Sohn, 
2 . a in verſchiedenen Poſten zu be⸗ 
nm gebe burg Er L. Aich, Danzig, | Geniibeng. ______8E 
Operngl üſer | Comptoir Fleiſchergaſſe 86. Vor 10 1 0 mahnen che 
A: 8 ufer w : ta riebe 
Fuste in ee \ ie a e Dei Ain 5 8 i 
ustav Grotthaus, x ! eſtilations⸗Geſchͤft 
Hun degaſſe Nro. 97, Ecke flanzen-Decorationen 392 bu Del geſucht ſch 
Matzkauſche⸗Gaſſe. ( Adreſſen werden unter 112 in der Exped. 


Nu 9 
Fr. Raabe, andgrube 14. bieſer Zeitung erbeten. 


